* 160. Sonnabend, den 6. (18.) Juli 1896. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


Aedöactien und Gzpedikion: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Abonnements: 
in Lodz: Na. 2.— vierteljährlich tnelnſtve Zuſtellung, 
pr, Poſt: 
Inland Rs. 2,40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 


16. Jahrgang. 


Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 8 Kop. 
. Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen I5 Kop. pre Zeilen. 
Sãmmtliche Annoncen ⸗ Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. =t+-— 


Gummigaloſchen, Gummilaken, Wachstuch u. Tiſchdecken, 
Gummi⸗Canvaſchuhe, Gummiſpielzeuge, Wringmaſchinen, 
Linoleum, Gummibälle, Techniſche Gummiwaaren, 


Chirurgiſche Gummiwaaren, Galanterie⸗Gummiwaaren, Aſtbeſtcarton u. Packungen, 


JULIAN MEISEL, 


Petrikaner-Straße Nr. 24, 


i 


1 
i 


Meine Agentur 
der Warschauer Feuer - Versicherungs- 
Gesellschaft 

befindet sich jetzt Mikolajeuwska- Strasse Nr. 9. 


| 
| Henryk Silberstein 


guter und aromatiſcher Papiroſſen empfehle ich eine neue Gattung 


„EATRA-FIN 


im Preiſe zu 10 Kop. pro 10 Stück 


Für Liebhaber! 


b Telephon- Anschluss. 
SH — —— Ee 


Inland. 
St. Petersburg. 
— Hoher Beſuch an Bord der 
Schulſchiffe. 
ten Mittwoch Vormittag II. KK. HH. 
Großfürſtin Maria Pawlowna, Großfürſt Kyrill 
Wladimirowitſch und die Großfürſtin Maria 
| Alexandrowna, Herzogin von Koburg⸗Gotha, mit 
| Gefolge in Petersburg ein. Nachdem Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten im Palais S. K. S. des 
Großfürſten General⸗Admirals Alexei Alerandro- 
witſch das Frühſtück eingenommen hatten, begaben 
fh dieſelben in Begleitung S. K. H. des Prin⸗ 
zen Eugen Maximilianowitſch von Leuchtenberg 
an Bord der Yacht des Großfürſten Alexei Alexan⸗ 
drowitſch „Strela“, die ſogleich loswarf und nach 
Kionſtadt ſteuerte, wo ſie in der Nähe der deut⸗ 
ſchen Schiffe „Stein“ und „Stoſch“ vor Anker 
ging. JJ. KK. 5H. die Großfürſtinnen Maria 
Pawlowna und Maria Alexandrowna, Herzogin 
von Koburg⸗Gotha, der Großfürft Kyrill Wladi⸗ 
miromitſch und Prinz Eugen Maximilianowitſch 
von Leuchtenberg fuhren mit dem Dampfkutter 
des Kommandirenden des Kronſtädter Hafens, 
des Vice-Admirals Kasnakow von der „Strela“ 
zur „Stoſch“ hinüber, wo die beiden Kom man⸗ 
danten der deutſchen Schiffe mit dem Offiziers⸗ 
korps und den Kadetten verſammelt waren, um 
den hohen Beſuch zu empfangen. Die Erlauch⸗ 
ten Gäſte verweilten, laut Bericht der „St. Pet. 
Ztg.“, etwa anderthalb Stunden an Bord der 
„Stoſch“ und verließen darauf unter begeiſterten 
Zurufen der Beſatzung das Schiff, um ſodann 


9 5 U 


auch in Verpackung zu 100 und 25 Stück. 5 
Dieſe Gattung iſt aus echtem türkiſchen Tabak feinſter Sorte 
hergeſtellt und kann unbedingt den ausgerwählteſten Gattungen höheren Preiſez 
gleich geſtellt werden. — Zn bekommen in allen Niederlagen und Diſtributionen. 
| J. L. Szereszewskli, | 
Tabakfabrik in Grodno. 1 
Niederlage in Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr 17. 


N XXXXXXXXXXTXXNNXTXXXXXXXXTXXxx& 


deutſchen 
Aus Zarſkoje Sſelo trafen am letz ⸗ 
die 


R XXXTTXXTXNTN 


EFF, 


Hiermit beebre: ih mich ein geebrtes Publikum 
in Kenntuſß zu ſetzen, doß ich mein Eijenmöbel-, 
Kinder wagen⸗ und Velocipede⸗Magazin 
von 1/13. Juli I. J. nach der Andreasſtr. N 26 

Meifterhausſtraße), im eigenen Haufe, wo ſich die Fa⸗ 
brik bifindet, übertragen habe. Gleichzeitig empfehle ich 
mein reich e ſſortirtes Lager von 


Eifenmüheln, Bindermagen u. Nelatipedes 
zu Fabrikpreiſen. 
1 rkauf Ib iſen: 
RAR, An en Fe rer rd m. x. 
Dem Wohlwollen des geehrten Publikums mich beſtens empfehlend, zeichne 
Hochachtungsvoll 
Josef Weikert, 26, Audreas-Straße 26. 


5 = 926 über W wo ur 
a aiſerliche oheit die roßfürſtin aria 
B S 11250 Preisermässi un II Alexandrowna, Herzogin von l die 
f Ss * 0 9 911 Yacht zu perlaſſen geruhte, nach Petersburg und 
* k Echtes Auer'sches Gaszlühlicht 1 35 mit der Bahn nach Zarſkoje Sſelo zurück⸗ 
N ukehren. 
se kostet jetzt AR: = 9 e e ba Puti⸗ 
I * zus 2 4 50 pr Oo plett owſchen Fabrik wird gegenwärtig ein beſonderer 


Waggon gebaut, der als Kirche eingerichtet wird 
und für die fibiriſche Bahn beſtimmt iſt. Der 
Wac gon fol, nach der „Hon. Bp.“, am 11. (23.) 
Juli in Zarſkoje Sſelo eingeweiht werden. 
Seit Sonnabend, den 29. Juni, (a. S.) 
find die nördlichen Grenzmarken der Reſidenz 
von dem penetranten Geruch der Torf⸗ und 
Waldbrände durchzogen und am nordöſtlichen 
Horizont thürmen ſich rieſige Rauchwolken von 
gelblich⸗grauer Färbung. Der Wald. und die 
Torfflächen brennen auf der ganzen Strecke zwi⸗ 
ſchen Ochta, Murino und Tokſſowo, bald dier 
bald dort ſtärker wertend oder abnehmend. Der 
Waldbrand hat am 30. Juni von Harlem Weſt⸗ 
winde angefacht die Umgebung von Ochta erreicht 
und wüthete in der Nähe der Sſallykow'ſchen 
Grundſtücke. Auf Verfügung des Brand⸗Maſors 


(Brenner, Glühkörper und Cylinder). 


SOEIETE ANONTNE BELEE 
. kes u Bec-Auer, e 


— Vor, minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt! 


— ——— —eͤ————— ͤ ͤ —⸗AV— — 


fed. a won Tölt Jawadzkaftraße Nr. 18 
DE: Bu e (Ede FR. Nr. 1), Nah ac Surech⸗; 


finnden: 8—11 Uber Borm u. 6—8 Uhr 
veneriſche Krankheiten, Nachm. für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


Ausschliessliche Vertretung für das Petri- 
kauer Gouvernement bei 
‚Maueycy, Laski, Ingenieur, 
Lodz, Ewangielicka-Strasse Nr. 7. 


— 


— 


Talcumpackungen, 
Balata⸗Riemen, 
Gummiriemen, 
Electriſche Drähte. 


General⸗Agent der Allerhöchſt beſtätigten Ruſſiſch⸗Franzöſiſchen Aetien⸗Geſellſchaft 
„ EHRO V ODN TLK 


von Petersburg arbeiten auf dem letztgenannten 
Brand⸗Repier das Ochtaer Löſchcommando ert 
Reſidenz Feuerwehr und mehrere Militär⸗Deta⸗ 
chements. 


Zur Feuerwehr⸗Frage 
bringt der „St. Pet Herold“ einen Artikel, den 
wir ſeines großen Intereſſes wegen nachſtehend 
ganz wiedergeben. „Nicht weniger als 30 Mil⸗ 
lionen Rol. verſchlingt der unerſättliche „rothe 
Hahn“ in jedem Jahr in Rußland, und wer ſeine 
vollſtändige Hilflofigkeit dem entfefjelten Elemente 
gegenüber kennt, wird übrigens dieſe enorme 
Summe eher zu niedrig, als zu doch gegriffen 
finden. Vergegenwärtigt man ſich nur die mit 
Stroh, Holz oder Schilf gedeckten Holzbauten in 
unſeren Landſtädten, Flecken oder Dörfern, welche 
vom Standpunkte des Feuerwehrmannes nichts 
weiter als leicht entzündliche Scheiterhaufen find, 
ſtellt man ſich eine Feuersbranſt in irgend einer 
Landſtadt mit der rath⸗ und thatlos daſtehenden 
oder von einer Panik ergriffenen Menge vor, ſo 
wird man zugeben müſſen, daß die alljährlich 
vom Feuer verſchlungene Summe in der That 
eine relativ niedrige iſt. Bei der großen wirth⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung der Frage wüßten wir 
kaum eine andere private Cooperation, der größere 
Bedeutung beizumeſſen wäre, als den freiwilligen 
Feuerwehren, die gegenwärtig auf dem in Niſhni⸗ 


Nowgorod tagenden Congreß vertreten find; wir 


betonen, unſeren freiwilligen Feuerwehren, da nur 
durch dieſe Organiſation der Lage der Dinge nach 
ein erfolgreicher Kampf mit dem alten Uebel, den 
Feuersbrünſten, möglich iſt. Die Regierung ihrer⸗ 
ſeits that ſehr viel zum Schutz gegen Feuersgefahr 
ſowohl in Städten, als auch auf dem flachen 
Lande; wenigſtens entbehren die Einwohner nicht 
der primitivſten Einrichtungen des Löſchweſens. 
Immerhin ‚find dieſe Maßnahmen, wie nicht 
anders möglich, ungenügend. Wenn im Weſten 
auch gewichtige Stimmen laut werden, welche die 
Beſeltigung der Freiwilligen Feuerwehren verlan⸗ 
gen und den Berufsfeuerwehren das Wort reden, 
ſo hat ih, dieſe Anſchauung in Rußland erfreu⸗ 
licher Weiſe noch nicht Bahn gebrochen. Die 
Vertreter unſerer Feuerwehren gehen von dem 
vollſtändig richtigen Geſichtspunkt aus, daß eine 
Sache wie der Feuerſchutz von der Bevölkerung 
ſelbſt in die Hand genommen werden muß; die 
Bevölkerung ſelbſt muß die Maßregeln zu ihrem 
Selbſtſchutz ergreifen, da der Staat, und möge 
er der reichſte ſein, nicht das zu thun vermag, 
was eine aus der Mitte der Bevölkerung heraus⸗ 
gewachſene Organiſation zu thun im Stande iſt. 
Nehmen wir beiſpielsweiſe ein Dorf. Die Unter⸗ 
drückung ‚einer Feuersbrunſt erfordert eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Menſchen, wenn anders nicht die 
Grundbedingung der Feuerlöſchtaktik; „Je ſchneller 
Du löſcheſt, deſto beſſen retteſt Du!“ außer Acht 
bleiben ſoll. Sollte nun die Regierung in den 
unzähligen Städten, Städtchen und Dörfern unſe⸗ 
res weiten Vaterlandes Pflichtfeuerwehren organi⸗ 
ſiren, ſo zöge ein derartiger Modus neben ande⸗ 
ren Unzulänglichkeiten ganz unerſchwingliche Aus⸗ 
gaben nach fih. Da nun Feuersbrünſte an einem 
gegebenen Punkt im Allgemeinen nicht häufig find, 
kann es keinen der Bewohner des Punktes irgend⸗ 
wie belaſten, wenn er an den Löſcharbeiten Thel 
nimmt. Und die Praxis lehrt, daß an vielen 


SE 


layer Kageblatt. 


Orten, welche eine Berufsfeuerwehr befigen, die 
Löſcharbeiten in Folge der numeriſchen Schwäche 
der Löſchkommandos ohne Beihilfe der Bevölke⸗ 
rung recht problematiſcher Natur find. 

Leider iſt die Bevölkerung nur im Stande, 
rohe phyſiſche Kraft in den Kampf zu führen, 
Undideiplinirte Kraft bei Arbeiten, welche mit 
Präciſion und Schnelligkeit ausgeführt werden 
müſſen, kann aber nicht von bedeutendem Nutzen 
ſein. Das Feuerlöſchweſen iſt nicht complicirt, 
immerhin erfordern die Löſcharbeiten eine gewiſſe 
Erfahrung, welche nur durch eine längere Praxls 
und beſtändige Uebung erlangt werden kann. Die 
Freiwilligen Feuerwehren haben ſich die Aufgabe 
geſtellt, einem jeden Bürger die Möglichkeit zu 
geben, die nöthige Praxis zu erlangen und aus 
den undiseiplinirten Maſſen, welche die Brand» 
ſtätten zu umdrängen pflegen, eine wohlorganiſirte 
und zielbewußte Mannſchaft zu ſchaffen, welche 

erfolgreich den Kampf mit dem verheerenden Ele⸗ 
ment aufnehmen kann. Nur die Freiwilligen 
Teuerwehren können die Bevölkerung zu einem 
Kampfe aufrufen, in dem auch die freigebigſte 
Regierung unterliegen müßte. 
Die Uranfänge der Freiwilligen Feuerwehren 
wurzeln in Deutſchland und reichen bis in das 
Mittelalter hinein. Militäriſch organiſirt wurden 
ſie zu Ende der 40er Jahre (Durchlach 1846). 
Im Fabre 1898 zählte Deutſchland 20,000 Feuer ⸗ 
wehrkorps mit einer Mannſchaft von über eine 
Million Mann. Von Deutſchland fanden die 
Freiwilligen Feuerwehren zu Ende der 50er Jahre 
den Einganz in unſere Oſtſeeprovinzen, wo fie 
alsbald zu hoher Bläthe gelangten. Von hier 
aus verbreiteten fie ſich allerdings ſehr langſam, 
aber ſtetig über das Reich. Daß die Zahl der 
Feuerwehren bei uns eine verſchwindend geringe 
iſt, geht aus dem Verzeichniß der am Congreß 
theilnehmenden Verbände hervor, wir zählen nur 
60 Feuerwehren. Und doch ſollte gerade in 
Rußland eine jede Stadt, ein jedes Dorf feine 
Feuerwehr haben, wührend wir ganze Gouverne⸗ 
ments nennen können, wo Feuerwehren nur vom 
Hörenſagen bekannt find. 

In den letzten Jahren find erfreulicher Weiſe 
bei uns bedeutende Fortſchritte im Feuerlöſch⸗ 
weſen gemacht worden; wie das Alles vernich⸗ 
tende Feuer ohne Unterfchied den Reichen und 
den Armen, den Hochgeſtellten und den Geringen 
beimfucht, fo auch ruft der organifirte Schutz 
gegen daſſelbe Männer aller Stände in die Reihen 
der Mannſchaften. Angeſichts der Gefahr ver⸗ 
wiſchen ſich alle Rang- und Standesunterſchiede, 
gemeinſam werden die Intereſſen, und jene Soli⸗ 
barität entſteht, ohne welche jedes Unternehmen 
ein leerer Schall iſt. 

So vereinigte auch der Congreß eine Schaar 
von Männern, welche allen möglichen Berufs ⸗ 
und Geſellſchaftsclaſſen angehören. Der Fürſt, 
der Briefen, der Kaufmann, der Handwerker, 
der Künſtler nnd der Beamte, ſie alle haben 
mit der Blouſe des Feuer sehrmanned ein Band ange» 
legt, dus fie innig zu einem zielbewußten Ganzen 

umſchlingt. Die Seele des Congreſſes iſt der 
Bräfitenn Fürſt Lwow, „der Allruffiihe Feuer⸗ 
wehrmann“, wie er genannt wird. Es iſt hier 
nicht der Ort, auf all' die vielen Verdienſte des 
Fürſten um unſer Feuerlöſchweſen hinzuweiſen — 


Sechs Monate unter dem Schnee. 
Nach einem Reiſebericht des Amerikaners Lieute⸗ 
nant Schwatka 

von 
M. Hardenberg. 


Das rege Intereſſe, welches die ganze gebil⸗ 
dete Welt in jüngſter Zeit dem kühnen Nordpol⸗ 
fahrer Dr. Nanſen zuwendet, und bis auf wei⸗ 
tere Nachrichten über deſſen Schickſal wach erhal⸗ 
ten wird, giebt uns Veranlaſſung, unſeren Blick 
nach den Regionen des hohen Nordens zu lenken 
und das Leben unter den dortigen, äußerſt ſchwie⸗ 
rigen Berhältniffen einer kurzen Betrachtung zu 
unterziehen. 

Die Gefahren, denen alle früheren For⸗ 
ſchungs⸗Expeditionen zumeiſt erlagen, ſind ſo be⸗ 
deutender Art, daß die ſchlimmſten Befürchtungen 
berechtigt find, denn fie beſtehen nicht allein in 
der faſt ſicheren Wahrſcheinlichkeit, von den haus⸗ 
hoch aufgethürmten, ſich mächtig heranwälzenden 
Eisblöcken des Arktiſchen Meeres zerſchellt zu 
werden, ſondern auch in der Möglichkeit, von die⸗ 
ſer Eisſtrömung in das endloſe Meer getrieben, 
schließlich zu verhungern oder durch die graufige 
Kälte zu Grunde zu gehen. Nanſen, der ſeine 
Forſchungsreiſe überaus zuverſichtlich antrat, hatte 
allerdings den Plan gefaßt, ſich von dieſer Eis- 
ſtrömung tragen zu laſſen, um fo fein Ziel, den 
Nordpol, zu erreichen und vielleicht auch Land zu 
entdecken. Die große aufrichtige Freude, welche 
füngſt jene Nachricht über das vermuthliche Le⸗ 
benszeichen allgemein hervorrlef, hat, nachdem fie ſich 
dieſes als trügeriſch erwieſen, werder einer ernſten 
Beſorgniß weichen müſſen. Denn obwohl die 

„Fram“ wie kein anderes früheres Polar⸗Fahrzeug 
in einer Gediegenheit und mit allen nur denkba⸗ 
ren praktiſchen, techniſchen Einrichtungen der Neu⸗ 
zeit zur größten und man möchte behaupten 
zunbedingten“ Widerſtandsfähigkeit ausgerüſtet ift, 
und obwohl ſein Führer wie deſſen Gefährten, 
wahre Hünengeſtalten an Geſundheit und Körper ⸗ 
kraft, in jahrelanger Abhärtung entſprechend vor⸗ 
bereitet und wider ſtandsfähig find, fo ift dennoch 
bedauerlicher Weiſe ſehr wenig Hoffnung, ihre 
Abficht verwirklicht und die Helden wiederzuſehen. 
Nach den Aeußerungen des befreundeten Capi 
tains Wiggins iſt erwieſen, daß die von Nan⸗ 
ſen verſprochenen Nachrichten, die er auf zwei 
Puneten ſeines Weges und zwar auf den ſoge⸗ 


was er gethan, iſt in den Annalen unſeres Feuer⸗ 
löſchweſens verzeichnet. 


Nach dem nicht offtelellen, ſondern kamerad⸗ 


ſchaftlichen Diner mit den unvermeidlichen Toaſten 
und Reden ſchritt der Congreß zur Beſprechung 
der einzelnen Punkte ſeiner Tagesordnung, welche 
eine lange Reihe höchſt wichtiger Fragen enthält. 
Wir haben keinen Grund daran zu zweifeln, daß 
bei den Verhandlungen der Wunſch des Generals 
Baranaw voll und ganz in Erfüllung ging: 
„Mehr Waſſer und weniger — Tinte“. 


Aus dem amerikaniſchen 
Kulturleben. 


Welch ein empfindlicher Mangel an Frauen 
ſtellenweiſe noch heute im „fernen Weſten“ und 
in Britiſch⸗Nordamerika herrſcht, geht aus einer 
Aufforderung hervor, die an den Bürgermeiſter 
von Vancouver in Britiſch⸗Columbia gerichtet 
wurde. Er wird erſucht, ein Mädchenheim zu 
gründen, von wo aus heirathsluſtige Männer 
von Weſt⸗Kanada mit Frauen verſorgt werden 
könnten; der fetzige Zuftand rechtfertige einen 
derartigen Vorſchlag, da der ganze Weſten noch 
an einem Mangel an Frauen kranke, während in 
den Städten des Oſtens Ueberfluß berrſche. Was 
den Vorſchlag um ſo bemerkenswerther macht, iſt 
der Umſtand, daß er nicht von den heirathsluſti⸗ 
gen jungen Männern des Weſtens, ſondern von 
heirathsluſtigen Jungfrauen des Oſtens geſtellt 
worden iſt, die in ihrem Geſuch an den Bürger⸗ 
meiſten von Vancouver betonen, daß nach ſtati⸗ 
ſtiſchen Erhebungen mehr denn 40,000 Männer 
zum Junggeſellenthum verurtheilt ſelen, während 
im Oſten mindeſtens ebenſo viel junge Mädchen 
bereit ſeien, ihren ledigen Stand aufzugeben. 

Thalſächlich ift durch das Vorgehen der canadi⸗ 
ſchen Regierung, die, um die Einwanderung in 
die weſtlichen Provinzen zu ermuthigen, eine Prä⸗ 
mie auf den Zuzug von Anfteblern ſetzte, ein 
ſtarkes Einſtrömen nach Britiſch⸗Columbien, Ma⸗ 
nitoba und der Vancouver⸗Inſel erzielt worden; 
aber die Einwanderer beſtanden in der übermier 
genden Mehrzahl aus jungen kräftigen Männern, 
die theils als Holzfäller und Jäger die Wälder 
durchſtreiften, theils als Ackerbauer ſich feſtſetzten 
und nun in ihren einſamen Blockhütten ein ver⸗ 
lorenes Daſein friſten. Der eigenartige Vor⸗ 
ſchlag der oſtkanadiſchen Mädchen entſpricht alſo 


Jahrhunderten in der Kolonie Birginien; fie be⸗ 


ſtand ferner bei der berühmten Hudſonbal⸗Pelz⸗ 
Compagnie, die bis in die neueſte Zeit die auf den 
einſamen Poften und Niederlaſſungen Brftiſch⸗ 
Nordamerikas wohnenden Angeſtellten von London 
aus mit Frauen verſorgte. Der in Milwaukee 
erſcheinende Seebote weiß übrigens auch von 
einem im Staate Wisconfin gelegenen, vollftändig 

frauenloſen Ort zu berichten. Er heißt Aceton 
in der Grafſchaft Jefferſon, beflßt über hundert 
Seelen, unter denen ſich aber keine einzige jener 
Gattung befindet, welche „himmliſche Roſen ins 
irdiſche Leben“ flicht. Lauter Hageſtolze! Daß 
ſie aber den hohen Werth des Weiblichen wohl 
zu ſchätzen wiſſen, geht daraus hervor, daß ſie 
ihren Ort einer Dame, der Miß Alice Aspinwall 
zu Ehren, Alicetown tauften. Wie der Seebote 
weiter verräth, bemerkt man beim Betreten des 
Orts die völlige Abweſenheit des zarten Ge⸗ 
ſchlechts nicht ſogleich, denn trog des Mangels 
deſſelben flieht es überall hübſch und ſau⸗ 
ber aus. Schon verſchiedene Male ging das 
Gerücht, Alicetown werde in der allernächſten Zeit 
die „Auszeichnung“ verlieren, der einzige frauen⸗ 
loſe Ort von hundert Einwohnern in den Ver⸗ 
einigten Staaten zu fein, da eine Verlobung be⸗ 
vorſtehe. Jedesmal verurſachte dieſes Gerücht 
große Aufregung in der Männer⸗Kolonie; aber 
allemal ſtellte es fi als leiter Witz heraus. 
Alicetown hat auch eine Poſtanſtalt. Täglich wird 
von dem benachbarten Waterton aus ein Poſt⸗ 
beulel nach Alicetown geſcHafft: au dem Inhalt 
ſcheint Gott Amor bis iept se wenig Antheil 
gehabt zu haben. 


ages gsronik. 


— Alerböchfte S Spende. Auf Aller- 
höchſten Befehl find aus den Eigenen Summen 
Seiner Majeſtät des Kaiſers 10,000 Rubel dem 
Generalgouverneur von Warſchau angewieſen 
worden; dieſe Summe ſoll unter die be dürftig⸗ 
ſten Bewohner der Weichſelgegend vertheilt wer⸗ 
den, die anläßlich der heiligen Krönung Geſuche 
um Unterſtützung eingereicht haben und die nach 
ihren moraliſchen Eigenſchaften einer ſolchen 


Monarchiſchen Huld würdig befunden werden. 


in der That einem ‚tiefgefühlten Bedürfniß⸗ und 


wird in den kanadiſchen Zeitungen als ſehr bes 
achtenswerth beſprochen. Man führt aus, daß, 
wenn von den 40,000 weſtlichen Jungheſellen 


jeder fünf Dollar zur Gründung des Mädchen⸗ 
aufgebrachten Summe weis (Tau 


heimt beitrage, mit der 
von 200,000 Dollar ſehr wohl ein Heim für 
etwa hundert Mädchen eingerichtet werden könne. 
Der Fortbeſtand des Heims ſei dadurch zu ſichern, 
daß jeder junge Mann, der durch deſſen Vermitt⸗ 
lung eine Frau erhalte, 


beſtimmten Betrag zahlen müſſe. Lücken in dem 


Beſtand des Heims an heirathsfähigen Mädchen 


könnten durch Nachſchub aus dem Oſten leicht 
ergänzt werden: Dieſe Art der Heirathsvermitt⸗ 
lung durch die Behörden iſt übrigens in Amerika 
keineswegs neu. Sie beſtand ſchon vor zwei 


nannten Dickſon⸗Inſeln, nahe der Jeniſſeibucht, 
im Kariſchen Meer, und auf dem Cap Tſcheljus⸗ 


| kin über feine Reife zu hinterlaſſen beabſichtigte, 


| 


bis jetzt nicht vorgefunden wurden. 


Man bedenke nur, daß die Temperatur auf 
den noch bewohnten Inſeln, Grönland u. ſ. w., 
60 und 70 Grad unter Gefrierpunct ſteht und 
im Winter noch beſtändig finkt, — ſo dürfte es 
faſt unglaublich erſcheinen, daß in jenen Zonen 
ein menſchliches Weſen noch lebensfähig ſei. Und 
doch finden wir hier Meſchen, die nach unſeren 
Begriffen allerdings ein kümmerliches Daſein 
friſten, die aber, da fie nichts Beſſeres kennen, 
fi ſehr wohl befinden und trotz der ungeheuren 
Kälte ſich ebenſo „warm“ fühlen, als „wenn ein 
Weißer bei uns in ein Treibhaus eintreten würde, 
in welchem der Wärmemeſſer 60—70 Grad über 
Gefrierpunct anzeigt.“ Dieſer gewaltige Gegen» 
ſatz der Temperatur macht es daher dem Nicht⸗ 
Eingeborenen unmöglich, fi längere Zeit daſelbſt 
aufzuhalten. Nur mit ungewöhnlicher Energie 
des Willens, bei beſter Geſundheit aller Organe 
und bei ſtrengſter Abhärtung des Körpers ver⸗ 
mochten es bisher einzelne bevorzugte Naturen, 
ihren Aufenthalt in der Polargegend auf ein 
Jahr oder wenig darüber auszudehnen, indem fie 
für den ſechs Monate langen Winter in den Höh⸗ 
len der Eskimos Unterſchlupf ſuchten. — Die 
andauernd beftige Kälte bedingt eine ganz beſon⸗ 
dere Beſchaffenheit des menſchlichen Körpers. Es 
dürſte Mancher ſich kaum einen Begriff davon 
machen können, daß der Eingeborene fich nicht 
nur mit ihr befreunden, ſondern ſie ſogar für 
einen Lebensgenuß halten kann, und daß er 
Schnee und Eis als Mittel feiner Bequemlichkeit 
betrachtet und, durch lange Erfahrung belehrt, ſich 
fo zu Nußze zu machen weiß, daß er durch fie 
den beſten Widerſtand gegen die heftigen Nord⸗ 
ſtürme findet. So verſtebt es auch der Eskimo, 
einem „nothwend igen Uebel“ die nützliche Seite 
abzugewinnen und das Unangenehme zum Ange⸗ 
nehmen und Nützlichen zu geſtalten. — Nicht 
unintereſſant iſt es, an der Hand der Aufzeich⸗ 
nungen des Amerikaners Schwatka Einiges über 
das Leben der nordiſchen Bewohner zu erfahren. 

„Ich gelangte.“ ſagt diefer in feinem Bericht, 
„mit einem Eskimo in eine Schneetrift, wo er 
ſogleich ſeinen Seehundſpeer in einen ungebeuren 


Schneehügel ſtieß, um deſſen Beſchaffenheit zum 


Bauen ſeiner Häuſer zu unterſuchen; als wir zu 


dem Heim dafür einen 


Wir machen die ausländiſchen Un⸗ 
tertbanen, deren Päſſe abgelaufen find, darauf 
aufmerkſam, daß ſte bei Nachſuchung der Viſa 
für die neuen Päſſe den ruſſiſchen Geſandtſchaften 
oder General⸗Conſulaten im Auslan e einen 
Ausweis über ihre Zugebörigkeit 
zue iner der chriſtlichen Confeſſi⸗ 
onen vorzulegen haben. Ehe ein ſolcher Aus⸗ 

eu oder Beſcheinigung eines 
der biefigen Pfarrämter) beigebracht iſt, 
wird das Blſum nicht ertheilt, und deshalb mag 
ſich Jeder, der ſich einen neuen Paß holen oder 
brieflich ſchicken laſſen will, mit dem erwähnten 
Ausweiſe verſehen, wenn er ſich nicht Weitläuſtg⸗ 
keiten ausſetzen will. 

— Seitens der bier aut eingeführten Firma 
Wagner 8 Hamburger in Sörlitz wer⸗ 
den wir telegraphiſch benachrichtigt, daß bei dem 
in ibrer Fabrik jüngſt ſtattgehabten Brande nur 
ein Theil der Dreherei vernichtet, der größte 


zu einem r r d mn on vorzüglich geeignet ſei und. her 
grüßte dieſe Entdeckung mit dem jähen Aus rufe: 
„Warm! ſehr warm!“ Sein Geſicht nahm dabei 
einen verſch mitzt lächelnden, mehr grinſenden Aus⸗ 
druck an. Es dürften aber wohl nur ſehr wenig 
Menſchen fähig ſein, in dem Umſtande, daß ein 
in doppelte Pelze eingeſchnürter Eskimo — bei 
einer Temperatur von 50 Grad unter Gefrier- 
punct — vor einem haushohen Schneeberg ſteht 

und dieſen mit einer langen Stange durchſticht 
und bearbeitet, etwa angenehme Wärme verfpüren 
zu können. — Aber dieſer ſchlaue Burſche war 
höchlichſt vergnügt, daß jener mächtige Schnee⸗ 
bügel, wohlgeformt durch die ſchneetreibenden 
Nordſtürme, beſtens geeignet war, ihm für die 
langen Wintermonate einen ungewöhnlich ſchönen 
Sploo zu ſchaffen. 
nen Steinlampe, darinnen Seehund ⸗ oder Wal⸗ 
roßöl brennt, würde ſolche Höhle ihm eine trau⸗ 
liche Wohnung fihern, worin er den ſtärkſten 
Winterſtürmen Trotz bieten und feine Familie 
ſich höchſt bequem einrichten könnte. Einem 
Weißen dürfte ſolche Wohnung freilich ein wenig 
„ſchaue rig“ vorkommen,“ fügt Lieutenant Schwalla 
binzu. — „Jenes Volk fühlt ſich von - einigen 
Fuß Schnee nicht mehr belaſtet, als unter einer 
leichten Decke, und ein Eisblock von bettächllicher 
Stärke, von welchem es ſeinen Durſt löſcht, iſt 
ihm ebenſo willkommen, wie uns das „Gefrorene“ 
im Sommer, wenn es auf der Zunge zerfließt. 
— Thatſächlich enthalten Schnee und Eis für 
dieſe leicht zu befriedigenden Weſen erſt den Be⸗ 
griff des Wohlbehagens. 

Die Temperatur im Innern ſolcher Igloo, 
für den Nord⸗Nomaden vollkommen angenehm, 
würde einer an das Klima nicht gewöhnten Per⸗ 
ſon gänzlich unerträglich ſein. Wenn der Eskimo, 
an der Küſtenlinie des Eismeeres ſich feftfegend, 

mit einigen fremden Gefährten, wie z. B. mit 
denjenigen meiner Geſellſchaft, ſich während voller 
ſechs Monate unter dem Schnee vergräbt, fo iſt 
daraus nicht etwa zu ſchließen, duß dieſes Ueber⸗ 
wintern demfenigen mancher Thiere gleicht, im 
Gegentheil, der Eskimo bringt den größten Theil 
außerhalb zu, mit Schlachten, Fiſchen, Jagen oder 
Re ſen, und fürchtet weniger die grimme Kälte 
als dat ſtürmiſche Wetier, welches nach feiner An⸗ 


ſicht die einzige unangenehme Seite ſeines Win⸗ 


ters iſt. Dieſem rauhen Klima, das die überaus 
harten arktiſchen Winter hervorbringen, beſtändig 


einem anderen gelangten, erkannte er, daß jener | ausgeſetzt zu fein, das lie es, was jene kleinen 
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Theil nebſt den Vorräthen aber erhalten geblle⸗ 
ben iſt. Der Betrieb geht mit drei Vierteln 
der geſammten Arbelterzahl weiter und werden 
alle Beſtellungen zu den urſprünglich eingegan« 
genen Terminen effectuirt. 

Diefe Nachricht wird den zahlreichen Ge⸗ 
ſchäftsfreunden der Firma „Wagner & Ha m⸗ 
burger“, welche di elbe im hieſigen Induſtrie⸗ 
Rapon befitzt, jedenfalls ſehr angenehm fein, 
Feuerſchaden. Am 14. Juli um ½9 
Uhr Abends brach in der Scholz'ſchen Fabrik in 
der Benediktenſtraße Feuer aus. Obgleich es den 
Fabrikarbeitern gelang, mit eigenen Mitteln des 
Brandes Herr zu werden, beläuft ſich der Scha⸗ 
den doch auf 1000 Rubel. Die bewegliche Habe 
war jedoch in der Geſellſchaft „Jakor“ für 16,000 
Rbl. verſichert, und das Fabrikgebäude ſelbſt iſt 
unverſehrt geblieben, 

— Ueberfahren. Der Dioſchkenkulſcher 
Stanislaw Slebocki überfuhr am 14. d. Mts. in 
der Glownaſtraße die fünffährige Martha Neu⸗ 
mann, die leichte Verletzungen an der linken 
Seite davontrug. Er iſt zu gerichtlicher Verant⸗ 
wortung gezogen. 

— Zur Arbeiterfrage, die in den Re 
ralhungen des Handels. und Gewerbe⸗Congreſſes 
in Niſhni Nowgorod einen hervorragenden Platz 
einnimmt, find Zaſelbſt zwei intereſſante Bels 
träge angemeldet (3 Der Ingenſeur⸗Technolog By⸗ 
kow wird einen Vortrag über Maßregeln "zur 
Sicherung der Sonntagsruhe für die Arbeiter 
halten, und der vereidigte Rechtsanwalt Sokolow 
wird über die gegemfeitige Verſſcherung der Fa⸗ 
brikanten und Induſttiellen g gen Arbeitsrunfge 
berichten. 

— Der Vorſtand des Lodzer Män- 
ner⸗Geſang -Vereins erſucht alle Diejenigen, 
welche vom Jubiläums⸗Feſte und Konzerte For⸗ 
derungen an den Verein haben, die Rehnum- 
gen bis ſpäteſtens den 28. d. M. an 
Er Bir. präſee Herrn Richard 

Gehlig einzureichen. Später eingereichte Rech⸗ 
nungen finden keine Berückſichtigung. 

— Vom Finanzminiſterium iſt im Einper⸗ 
nehmen mit dem Miniſterium des Innern die 
Erläuterung erfolgt, daß die Annahme von 
Arbeitern, daranter auch von minderjährigen, 
nicht anders geſchehen darf, als durch Verab⸗ 
folgung eines Rechnungsbüchleins nach dem von 
der Fabrik⸗Inſpection beſtätigten Muſter an die 
Arbeiter. In den Gouvernements, die dem Bir 
ſetz vom 3. Juni 1886 unterſtellt find, iſt es 
nicht geſtattet, Fabeſts⸗Arbeiter auf Grund be⸗ 
ſondeter Verabredungen anzunehmen. Ebenſo 
darf auch der Unterricht und die Beſchäftigung 
von Minderfährigen in Fabriken und induſtriel⸗ 
len Etabliſſements n durch beſondere Verein, 
barungen zwiſchen je. ur Fabrikanten nei» 
gelt werden, fon erliegt den allgemein ⸗ 
gültigen ben Abzüge, die die Fabrikanten 
del Minderfährigen auf Grund eines privaten 
Uebereinkommens machen, find als unftatthaft 
unzufehen, da ſie gegen den Art. 100 des Bee 
werbereglements verſtoßen. 

— Diebſtabl. Die Dienſtmagd Franeltka 
Burzynska Bes! am „13. Juli im Adlerſchen Re⸗ 
ſtaurant, Wulczanskaſtraße Nr. 149, eine Flaſche 
Cognac im Werthe von 1 Rbl. 50 —.. . ᷣ . , EIOH Mare ie Bairiie: RZ RK HEENEN LER Der 


Shnfehäuſe um ſo behaglicher erſcheinen läßt, 
obwohl die Temperatur im Innern zu keiner Zeit 
über den Gefrierpunct kommt. Wenn der Eskimo 
| 
| 


ne a Word ne 


bei 40, 50 oder auch 60 Grad unter Null tags⸗ 
über im Freien oder Tage lang unterwegs war, 
ſo kriecht er zur Nachk in ſeinen Igloo, in dem 
nur 1 oder 2 Grad unter Gefrierpunct iſt, Wie 
erträgt nun ein Eskimo dieſe Kälte! 

‚Sowohl Männer, Frauen als Kinder tragen 
außerhalb ihrer Höhlen doppelte Rennthierkleider, 
von denen das oberſte abgelegt wird, ſobald ſie 
ihre Wohnung betreten. Mit ihrem Ueberpelz 
würden fie ſich viel zu warm und höchſt unbe⸗ 
baglich fühlen. Während dem Weißen bei folder 

Temperatur die Finger den Dieuſt zu jeglicher 
Arbeit verfügen, weil fie Beweglichkeit 1125 Glied⸗ 
maßen erſoldert, führt jenes Volk die feinſten 
| Arbeiten aus, theils um nöthigen Lebensunterhalt 
zu beſchaffen, theils um bie langen Winterabende 
damit auszufüllen. Die Frauen ſißzen und nühen 
Rennthierfelle und ziehen den Faden mit kröfti⸗ 
gem entblößtem Arm. Die Männer ſchnißen 
Walroß⸗Elfenbein zu allerhand nützlichen Gegen⸗ 
ſtänden oder verrichten andere Geſchäfte, um die 
Gelenke ihrer Finger beſtändig in Bewegung zu 
erhalten und zwar bei ſo niedriger Temperatur, 
daß ein Weißer der Meinung iR feine Hände 
ſeien nur noch Stümpfe, ohne jegliche Finger. 


Das Winterleben geſtaltet, ſich hier beſonders 
intereſſant. Wenn die langen ſechs Monde der 
ſogenannten „Halb⸗Nächte“ * RZ dann ber 
ginnt erſt das echt gemüthliche en der Einge⸗ 
borenen. In ihren Zelten find ſie wührend des 
Sommers über das ganze Inſelland zerſtreut, 
indem ſie wegen ihres Bedarfes für Kleidung 
und Nahrung, Rennthiere und Maſtochſen jagen. 
Aber jo bald das Land mit Schnee und Eis be⸗ 
deckt iſt, ziehen ſie zu den Ufern des Eismeeres, 
bauen ihre Igloos, jagen re und Walroſſe 
und laſſen ſich zu vergnüglichem Leben nieder. 
Sie find von Natur ein hefellines Volk, und der 
Winter iſt ihnen trotz ſeiner schrecklichen Wind⸗ 
ſtöße die genußreichſte Hälfte des Jahres. Von 
ihrer kleinen Steinlampe erhellt, weſche genügend 
Hitze ausſtrömt, um die Temperatur bis nah: an 
den G. frierpunct zu zlehen — mag dieſe außen 
noch jo niedrig fein — find dieſe kleinen Schnee ⸗ 
hohlen fo wohnlich, To angenehm, wle man nur 
wünſchen kann. Die Beleuchtung ſolch eines 
Igloos iſt wahrhaft großartig, weil die hochge⸗ 
wölbten Schneemauern die Strahlen der Flamme, 
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Diebſtahl wurde ſofort entdeckt und der Polizei 
angezeigt. 1 

Vom Tode gerettet. Ein fünfzehn. 
jähriger Schloſſerlehrling wurde vorgeſtern Abend, 
als er in einem Waſſerſoche in Balut badete, 
vom Krampf befallen und verſank mit lauten 
Hülferufen, in der Tiefe. Zum Glück war ein 
des Schwimmens kundiger Arbeiter in der Nähe, 
der ſich behende in das Waſſer ſtürzte, und ge⸗ 
lang es ihm auch ſofort, den dem ſicheren Tode 


verfallenen Knaben noch lebend an das Ufer zu 


bringen. 

— Vorſicht ſchadet nicht Daß man 
bei jeder Verletzung eine gewiſſe Vorſicht beo⸗ 
bachten muß und ſelbſt die kleinſte Wunde nicht 
vernachläſſigen ſoll, lehrt der folgende traurige 
Vorfall, dem ein blühendes Menſchenleben zum 
Opfer fiel: 

Eine tödtliche Blutvergiftung zog ſich in 
Bunrath der ſtud. med. Leven aus Bonn beim 
Fallen von ſeinem Fahrrade zu. Sie entſtand 
dadurch, daß er eine kleine Schramme am El. 
bogen vernachläſſigte. Mehrere Bonner Profeſſo⸗ 
ren bemühten ſich, den hoffnungsvollen jungen 
Mann zu retten, doch gelang es ihnen nicht. 
Ein Klinkendieb hat geſtern Vor⸗ 
mittag in einem Hauſe auf der Wöchodniaſtraße 
von den Thüren einer Parterrewohnung die Klin» 
ken ra ee Derſelbe muß äußerſt geſchickt 
und ſchnell gearbeitet haben, denn trotzdem ſich 
in dem betreffenden Haufe eine Reſtauration ber 
findet, welche 25 Ausgänge nach dem Haus⸗ 
flur hat, hat Niemand elwas Verdächtiges be. 
merkt und auch der Inhaber der Wohnung hat 
kein Beräuſch gehört. s 

— Aller Anfang iſt ſchwer. Ein An⸗ 
fänger im Radfahrſport machte vorgeſtern in 
einem ſtilvollen Coſtüm ſeine erſten ſchüchternen 
Verſuche auf der Eipowaſtraße und halte hierbei 
das Unglück, eine Frau, die in Begleitung zweier 
Männer ſpazieren ging, anzurempeln, ſodaß fie 
in den Straßengraben Hurgte. Dieſe Ungeſchick⸗ 
lichkeit nabmen nun die Begleiter der Frau derart 


el, doß ſie den „angehenden. Sportaman nom 
4 und weidli 
Erfolg 


N durchprügelten. Der 
dieſes erſten ſchüchterney Verſuchs ſoll 
den jungen Mann fo niedergedrückt haben, daß 
er das blinkende Fahrrad und den, arg, zerzauſten 
Sporisanzug für immer in die Rumpelkammer 
perwieſen hat. 

— Erleichterung der Benutzung des 
Telegraphen. Um dem Publikum den tele⸗ 
graphiſchen Verkehr fo viel als möglich zu er 
leichtern, werden wieder mehrere Maßnahmen 
geplant. Sd liege die Abſicht vor, dem Abſender 
einer Depeſche deren Bezahlung mit gewöhnlichen 
Poſtmarten zu ermöglichen. Zu dieſem Behuf 
braucht nur der Abſer der den tarifmäßjgen Betrag 
für die abzufendende Depeſche auf das Blanket 
in Poſtmarken zu kleben und dieſes alsdann in 
eigens zu dieſem Zweck beſtimmte Kaſten zu 
werfen. Dank dieſer geplanten Neuerung werden 
Geſchäftsleute und Privatperſonen, die täglich zu 

ewiſſen Stunden mehrere Telegramme befördern, 
m Stande fein, ihre Depeſchen ohne jeden Zeit ⸗ 
verluſt aufzugeben. i 

— Neuerun im Eiſenbahnverkehr. 

um den immer häufiger und dringender werden⸗ 


die ziemlich groß ift, zurückwerfen und dabel 
ſanftes, beſtändiges Licht verbreiten. Nach einigen 
Wochen werden freilich dieſe Mauern trübe und 
beſchmutzt, und dann wird der Aufenthalt darin 
unbequem. Der unternehmende Eskimo lebt 
ſedoch ſelten lange in ſeinem Igloo, obwohl darin 
ein ganz anderer Grund als Mangel an Licht 
oder Bequemlichkeit zu ſuchen iſt. 

Während am Kanye die Wärme einer Lampe 
oder zweier. die „Temperatur oft über den Ger 
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den Klagen des Publikums über den Mangel an 
freien Plätzen in den Eiſenbahn⸗Waggons vorzu⸗ 
beugen, bat das Miniſterium der Kommunikationen 
in Ausſicht genommen, auch bei uns die in 
Deutſchland ſeit mehreren Jahren mit Erfolg in 
Anwendung gebrachten Platzkarten, d. h. Billete 
mit der Nummer des einzunthmenden Platzes ein« 
zuführen. Dieſes Projekt ſoll dem nächſten Ken» 
greß von Vertretern ruffiſcher Eiſenbahnen zur 
Berathung vorgelegt werden. 

— Zur Erlangung der Würde eines 
Dentiſten. Gemäß den beſtehenden Geſetzen 
wird die Ertheilung der Würde eines Zahnarztes 
zunächſt von dem Vorweis eines Zeugniſſes 
darüber abhängig gemacht, daß der Reflektant er⸗ 
folgreich einen ‚dreijährigen 
bekannten Dentiſten abſolvirt bei. Die Aus⸗ 
führung dieſer Forderung ſtößt in der Praxis 
vielfach auf Schwierigkeiten, da der Begriff „be⸗ 
kannter“ Dentiſt ſehr dehnbar iſt. Um den fi 
hieraus ergebenden Mißſtänden vorzubeugen, hat 
die Medizinalverwaltung beſchloſſen, 
ein Verzeichniß derjenigen Dentiſten zuſammen⸗ 
zuftellen, denen das Prädſkat „bekannt“ beigelegt 
werden kann und von denen ſich voraus ſehen läßt, 
daß eine bei ihnen verbrachte dreijährige Lehrzeit 
die Schüler zur Ablegung eines Examens befähigt. 
Diefenigen 
nicht Aufnahme finden, werden rechtzeitig darüber 
benachrichtigt werden, daß eine bei ihnen verbrachte 
Lehrzeit nicht zur Ablegung eines Examens 
berechtigt. 

— ueber die Verſendung von Preis: 
couranten aus dem Auslande mit aufgeklebten 
ruſſiſchen Marken für die Antwort. Auf die An⸗ 
frage der Firma J. Münzer & Co. in Wien, ob 
es geſtattet iſt, in das ruſſiſche Reich Preis- 
courante unter Beifügung von mit ruſſiſchen Poſt⸗ 
marken verſehenen Kouperts zu verſenden, hat, 
den „Hosoern.“ zufolge, das Departement für 
Handel und Manufactur bekannt gemacht, daß 
der Verſendung ſolcher Briefe als Waare 
TOBAPROMS: nul) nichts im Wege ſteht, nur 
müſſen die Poſtmarken in der xuſſiſchen Botſchaft 
in Wien erworben ſein, worüber jeder Sendung 
ein beglaubigtes Zeugniß beizulegen iſt. Was 
die Verzollung derartiger Sendungen anbetrifft, 
fo find die im Auslande in ruſſiſcher Sprache 


gedruckten Preisconrante und Reklamen zollfrei; 
ſind die Rekla men und Preiscourante mit Ab⸗ 


bildungen und Zeichnungen verſehen, jo hängt 
deren zollfreies Paſſiren von ihrer Beſtimmung 
und Herſlellungsweiſe ab. (Cirkular vom Jahre 
1895 Nr. 6015.) 

— Ueber die Blitzgefahr für Nad ⸗ 
fabrer macht Ingenieur Kramer intereſſante 
Mittheilungen. Er empfiehlt, nur in bewaldeten 
Gegenden die Radfahrt während einen Gewitters 
forkzuſetzen, da in ſolchen Gegenden keine Blitz⸗ 
gefahr zu befürchten ſei. In der Ebene und am 
Waſſer hingegen wird eine Unterbrechung der 
Fahrt durchaus angerathen. Hier ſoll das Rad 
flach auf die Erde gelegt werden und der Fahrer 
irgend welche Deckung während des Unwetters 
ſuchen. Der Radfahrer bildet nämlich für atmo⸗ 
ſphäriſche Elektricität einen Condenſator, da 
er mit der Erde nur durch Pneumalicreiſen, 
welche elektriſchen Strom nicht ableiten, in Be⸗ 


ein allmählichen Anpaſſung. Der Gegenſatz vom New- Stärke der 


Yorker Leben zu dem auf einem Walfiſchfänger 
war nicht gerade angenehm Sodann kam 
Zeltleben im arktiſchen Sommer und Herbſte; 
wir begannen unſeren reichlichen gorrath an 


Lebensmitteln der gultinirten Geſellſchaft bereits 


frierpunet erhöhen wird, beſonders nahe der 


Wölbung, ſo daß der Schnee, aus welchem das 
Haus beſteht, gleich einem Schwamm, das Waſ⸗ 
fer det Dämpfe auffaugen kann, beginnt es bald 
von oben herunter zu tropfen; alsdann werden 
die Lampen verlöſcht, bis die Temperatur wieder 
niedrig genug iſt, um dies zu verhindern. Nach 
einer Anzahl ſolcher Thau⸗ und Gefrierpunete 
wird die Wölbung in Eis verwandelt, welches 
dann ſo ungeheure Kälte ins Innere des Igloo 
bringt, als wäre das Dach aus dünnem Eiſen. 
Iſt dies der Fall, dann pflegt der Eskimo ent- 
weder die Erneuerung des Igloo vorzunehmen 
und die vereiſte Decke zu entfernen, um ſie durch 
neue Schneeblöcke zu erſetzen, oder einen neuen 
Igloo zu errichten. Eines der Reifevergnügen 
des arftifchen. Winters if, daß Einer in ſeder 
Nacht in einem neuen Schneehaus ſchlafen kann; 
dieſe find keineswegs ſe gut gebaut wie die für 
die Dauer berechneten Igloos.“ 

Was das Winterleben am Nordpol für den 
tultivirten Menſchen anbelangt, jo iſt es gerade⸗ 
zu Übertaſchend, daß es nicht allein für den Es⸗ 

Amo angenehm und vergnügungsreich, ſondern 
auch für den Weißen erträglich und unter Um⸗ 
ſtänden ſogar behaglich zu geſtalten iſt, daß 
es, durch mancherlei Spiele und Unterhaltun⸗ 
gen gewürzt, ihm Zerſtreuung und Abwechslung 
bietet. 

In den Aufzeichnungen heißt es dann 
weiter: „Zweifellas würde eine Perfon, aus alter 
Bequemlichkeit unſerts en, 9 n, auf 
dem Gipfel der Perſchwendung ſtehenden Lebens 
plößl iich herausgerifien, unter dieſe Perhältniſſe 

A PR, vom ſchrecklichſten Unglück betroffen 

fühlen, während ſie, wenn ihre Körperliche und 
geiſtige Befähigung nach und nach dem Klima 
und den Verhältniſſen angepaßt würde, fi voll- 
fommen mit allen Härten und Unbequemlich⸗ 
keiten antſhnen und ſogar Behaglichkeit und 

Genuß finden könnte. 1 meiner eige · 

nen Geſellſchaft iſt ein lehrreiches Beiſplel diefer 


| 


mit friſchem Rennthier⸗ oder anderem Fleiſch zu 
vermiſchen. Wir fühlten uns da nach ganz be⸗ 
haglich, ſowohl in Gemüthsverfoſſung als in koͤr⸗ 
perlichem Zuſtande. 

Als der Winter nahte, zogen wir mit den 
Eingeborenen in einen Igloo, um unſere erſten 
ſech Monate unter dem Schnee zu nerbringen. 
Freilich hatten wir unſeren Lebensmittel⸗Vorrath 
auf etwa drei Monate ausgedehnt, wir lebten 
genau ſo wie unſere eingeborenen Genoſſen von 
dem reichlich vorhandenen Wild des Landes. Wir 
wurden vollſtändige Eskimos in Kleidung, Nah⸗ 
rung und, bis zu elnem gewiſſen Grade, auch in 
den Gewohnheiten, und ich darf behaupten, daß 
wir uns dabei ganz wohl fühlten, 
zweifle, daß Einer von uns zu irgend welcher 
anderen Zeit das Verlangen nach derartigen 
Lebensgenüſſen gehabt hätte. — Obwohl wir und 
nur langſam an dieſes Leben gewöhnten, wurde 
es uns nicht beſchwerlich und unbequem, 
wir uns den Verhältniſſen genau anzupaſſen und 
uns mit ihnen pertraut zu machen ſuchten. 

Was die Körperwärme der Eingeborenen 
anlangt, ſo bemerkte ich, daß die Hunde der 
Eskimos immer 
und beweglich waren. Da es außen ſowohl als 
im Igloo der Fall war, oftmals bei der aller⸗ 
ſtärkſten Temperatur, 
waren, daß ich die Hände nicht zu ſchließen ver⸗ 
mochte, ſo fürchtete ich anfangs, daß wein Ver⸗ 
bleiben in den Igloo's unmöglich wäre, haupt⸗ 
ſächlich, weil es mich an 
z. B. am Schreiben, Aufzeichnungen machen, am 
Landkartenzeichnen und manch anderen Dienſt⸗ 
verrichtungen verhindern würde. Zu meinem hch · 
ſten Erſtaunen gewahrte ich jedoch, daß die 
Behendigkeit meiner Finger nach den erſten an⸗ 
zeſtrengten Verrichtungen wiedertekehrt war und, 
wenn ſie auch zuweilen vor Kälte gehörig I ae 
ten, ſo war ihre Beweglichkeit doch nicht mehr 
dauernd geſtört Sonderbar, dies war eine der 
wenigen nützlichen Erfahrungen, die ich vom 
Nordpol heimbrachte. 

Obwohl es bekannt iſt, daß die Frauen der 
wilden Stämme ebenſo abgehärtet find wie die 


Männer, fo war ich höchſt uberraſcht über die 


entiſten, deren Namen im Verzei e niß] Monza und Gräfin 


obgleich ich kleinſten Kinder ganz nackt oft in einem Waſſer⸗ 


daß meine Finger jo fteif | zeigte. — Wahrlich 


mancherlei Arbeit, als | wir die höchſt 


rührung kommt. Anderſeits bilden die Metall⸗ 
theile des Rades gute Leiter für die Elektrſeität. 

— Ein neuer Konzert Garten. Wie 
wir vernehmen, ſoll der Garten auf dem dem 
hieſigen Handlungs⸗Commis⸗Verein gehörigen 
Grundſtücke auf der Dlugaſtraße demnächſt dem 
öffentlichen Verkehr übergeben werden und hat 
Herr Kapellmeiſter Kirſchfinkel die Erlaubniß er⸗ 
halten, dort Konzerte zu veranſtalten. 


— Die Zeit der Reiſen iſt auch die Zeit der 
Incognitos, die ja nicht blos Fürſten anneh⸗ 
men. Das Incognito hat auch nicht immer nur 
den unſchuldigen Zweck, über Empfangs⸗Feierlich⸗ 
keiten hinwegzuhelfen. Die Fürſten⸗Incognitos 


Lehrkurſus bei einem] find größtentheils öffentliches Geheimniß. Solcher 


bekannten Incognitos giebt es viele: der Kaiſer 
und die Kaiſerin von Oeſterreich reiſen meiſt 
unter dem Namen eines Grafen und einer Gräfin 
von Hohenembs, die Kaiſerin jedoch, wenn ſie 
ganz unerkannt bleiben will, auch unter dem einer 


alljährlich] Miß Nicholſon. — Der Incognitonamen der Kö⸗ 


nigin von England iſt: Gräfin von Balmoral, 
und des Königs und der Königin von Belgien 
der eines Grafen und einer Gräfin von Flandern 
oder eines Grafen Ravenſtein; König Humbert 
verbirgt ſich unter dem Namen eines Grafen von 
Greiſſoney iſt der Name, 
unter welchem Königin Margherita zu reiſen 
pflegt. König Milan reiſte unter dem Namen 
eines Grafen Takowa. 

Der deutſche Kaiſer ſcheint keinen Incogni⸗ 
tonamen zu beſitzen, da er das Incognito über⸗ 
haupt nicht liebt. Seine beiden Söhne, Kron⸗ 
prinz Wilhelm und Prinz Eitel Fritz reiften aber 
ſchon wiederholt unter dem Namen zweier Grafen 
Ranens berg. N 

Prinz Victor Napoleon, der Prätendent der 
franzöfiſchen Kaiſerkrone, führt den Namen eines 
Grafen Montfort. Der Prinz von Wales iſt oft 
ein gewöhnlicher Miſter Moulton. Seine Tochter, 


(85 Prtinzeß Maud, hat unter dem Namen einer Miß 


Mills wochenlang unerkannt in einem Paſtor⸗ 
hauſe gelebt; Prinzeſſin Beatrix, die jüngſte 
Tochter der Königin von England, die Wittwe 
des Prinzen Battenberg, weilt gegenwärtig unter 
dem Namen einer Lady Carrisbrook in Deutſch⸗ 


land. 

Ein zu Berühmtheit gelangter Incognito⸗ 
Name iſt der des ſeit Jahren verſchollenen Erz⸗ 
herzogs Joh ann von Oeſterreich: Johann Orth. 
Kein Name aber iſt ſo bekannt geworden wie der 
Incognitoname der Königin von Rumänien: 
Carmen Sylva, der gleichzeitig ihr Pfeudo⸗ 
nym iſt. 

Incognitonamen aber begegnen wir, wie ge⸗ 
ſagt, nicht nur bei Fürſtlichkeiten, nein, auch an⸗ 
dere Sterbliche bedienen ſich ihrer. So kam 
wir deren ſehr viele auf dem Turf. Baron Roth⸗ 
ſchild's Turfname iſt Acton; Lord Dudley hat 
den Namen Miſter Wardour adoptirt, der Her⸗ 

zog von Montroſe den eines Mr. Monton x. x. 

Sehr häufig find die Ineognitonamen auf 
der Bühne, doch werden fie in den ſeltenſten 
Fällen gewählt, um den eigenen Namen und die 
eigene Herkunft zu verbergen, ſondern meiftend, 
um ſich einen Namen von beſſerm Klang bei⸗ 
zulegen. 


grimmige Kälte, welche ech an den Kindern der 


das | Eskimos wahrnahm. Dafür ſchien mir nur eine 


Erklärung zu ſein: daß dieſer Widerſtand ange⸗ 
boren ſein müſſe. Kinder im zarteſten Alter, von 
ei oder hͤͤchſtens drei Jahren, ſah ich mehrere 
Eiunden lang gänzlich nackt auf den Rennthier⸗ 
fellen liegen und ſpielen und zwar bei beſtändi⸗ 
ger Temperatur unter Gefrierpunkt. Ich berührte 
mit der Hand die Haut dieſer kleinen Bengel, 
als fie ſo lange entblößt waren, und es durch⸗ 
ſchauerte mich, als ob ich meine Hand auf eine 
Marmorplatte gelegt hätte. Wie dieſe kleinen 
Weſen ſolche Kälte auf ſo lange Dauer ertragen 
konnten, das dürfte Jedermann räthſelhaft fein. 
Aber ich glaube, daß Jeder mit mir übereinſtim⸗ 
men wird, wenn ich behaupte, daß ſolche Naturen 
für alle Fälle und alle Zeiten abgehärtet find, — 
welche entſetzlichen Stürme auch immer der ark⸗ 
tiſche Winter hervorbringen möge. Ich habe die 
tümpel geſehen, in dem. fie planſchend und 
beſpritzend umherliefen, inden am Rande ih 
harte Eiszapfen gebildel holten. Und auf einer 
Schlitten partie ereignete es ſich, daß ein kleiner 


indem Säugling aus der Mutter Korb, in welchem die 


Kinder getragen werden, herausgenommen und 
vollſtändig entblößt ſo über den Schnee gehalten 
wurde, bis man ſeine Tücher und Hüllen fand.— 
Wohl eine volle Minute mochte der elne Kör⸗ 


warm und beſtändig biegſam per ſo ausgeſetzt geweſen ſein, indeß der Wind 


vom Eismeere 
Thermometer 


ganz gewaltig blies und das 
29 Grad Minus (Fahrenheit) 
eine lange Zeit, in welcher wir 
um das Leben dieſes kleinen Helden in höchſter 
Sorge waren!“ 
Am Schluſſe unſerer Betrachtungen mͤͤchlen 
miſchen Duellgebräuche der Grön⸗ 
länder nicht unerwähnt laffen. 
| Wenn ein Eskimo durch einen anderen ſich 
beleidigt und an feiner Ehre gekränkt fühlt, fo 
pflegt er ihn zu einem Zweikampfe herauszufor⸗ 
dern, wobei jedoch keine tödtlichen Waffen ange⸗ 
wandt merden. Der Eskimo verſchafft ſich donn 
auf folgende Weiſe Genugthuung: Es findet ein 
öffentliches Geſangsduett ſtatt. Der Beleidigte 
fingt vor der ganzen Verſammlung ein Spott⸗ 
lied auf ſeinen Gegner, und, falls er einen Be⸗ 
weis ſeines Rechts vergeſſen haben ſollte, dann 
a ihm feine Freunde, indem fie ihrer⸗ 
eits das Vergeſſene in möͤglichſt höhniſcher 
Weiſe vortragen. Der Herausgeforderte muß nun 


Abhärtung im Widerſtande gegen die 


Auch das Pſeudonym des Schriftſtellers ges 

hört zu den Kategorien der Incognitos, hat aber 
ſehr verſchiedene Schickſale, denn entweder wird 
es ſchließlich doch durch den wirklichen Namen 
des Dichters verdrängt, oder es verdrängt dieſen 
vollkommen. Hier und da freilich werden Dich⸗ 
tername und Dichterpſeudonym gleich berühmt, 
doch find dieſe Fälle nur ſelten. 
Zu der erſten Kategorie gehören die Namen 
Laurence Templeton und Peter Pattieſon, unter 
denen Walter Scott ſeinen „Ivanhoe“ und feine 
„Geſchichten meines Wirthes“ zuerſt herausgab. 
Sie find begraben und vergeſſen. Dagegen find 
zum Beiſpiel die Pſeudonyme George Eliot, 
Duida, Charles Sealsfield zu Weltberühmtheit 
gelangt und wenige nur kennen die entſprechenden 
rechten Namen Mariam Evans, Mdll. Louiſe de 
la Reine und Karl Poſtl. Sie find alſo zu 
wirklichen Incognitos geworden, ebenſo wie die 
Namen der Marlitt, der Werner, Gyp's, Marc 
Twain's und vieler anderer. 

Ein intereſſantes Beiſpiel für einen Dichter, 
deſſen Name und Pſeudonym nahezu gleich popu⸗ 
lär geblieben find, iſt Dickens, der als Boz 
nahezu ebenſo bekannt iſt. 

— Merkwürdige Spinnen. Während 
unſere einheimiſchen Spinnen ſämmtlich ſo zarte 
Fäden hervorzubringen, daß ſie bei der geringſten 
Belaſtung zerreißen, ſpinnt die Seidenſpinne oder 
Ljalabe auf Madagaskar (Nephila madagasca- 
rensis) goldgelbe Fäden, die ſo ſtark find, daß 
man einen Korkhelm, wie ihn die Reiſenden tra⸗ 
gen, daran aufhängen kann. Eigenthümlich iſt 
bei dieſer Spinne auch das Größenverhältniß 
zwiſchen Männchen und Weibchen; das Weibchen 
erreicht die erhebliche Länge von 15 Centimetern, 
während das Männchen nur 3 Centimeter lang 
wird, alſo ein wahrer Zwerg neben dem Weibchen 
iſt. Eine andere merkwürdige Spinnenart iſt 
eine in Jamaika häuſige Kreuzſpinne (Nephila 
clavipes). Dem engliſchen Reiſenden William 
Jones wurde berichtet, daß das Netz dieſer 
Spinne ſo ſtark ſei, daß ſich kleine Vögel, ja 
ſogar Tauben darin fangen. Jones glaubte nicht 
daran, bis ihm eines Tages ein kleiner, ſchwarz 
und gelb gezeichneter Vogel gebracht wurde, der 
im Neße einer ſolchen Spinne gefunden worden 
war. Dieſe Netze find ſehr groß, ſpiralförmig, 
ſtark wie von Seide und dabei klebrig, die Spin⸗ 
nen ſelbſt werden 1— 1 ½ Zoll ling und haben 
1 Zoll lange Vorderbeine. 

— Stöße und Entfernung des Si⸗ 
rius. Die Entfernung der Fixſterne von der 
Erde zu beſtimmen iſt bisher nur in einer be» 
grenzten Zahl von Fällen möglich geweſen. Ihre 
Entfernung iſt eine ſo ungeheure, daß es ſehr 
ſchwer iſt, eine noch meßbare Beziehung zwiſchen 
ihnen und unſerem Planeten zu finden. Als 
eine ſolche gilt den Aſtronomen das Maß der» 
jenigen Länge, als welche der Durchmeſſer der 
Erde von dem betreffenden Fixſterne aus erſchei⸗ 
nen würde (die ſogenannte Fixſternparallachſe). 
Aber ſelbſt der ganze Durchmeſſer der Erde ſſt 
im Verhältniß zu jenen enormen Verhältniſſen 
nahezu verſchwindend klein, und deshalb find die 
Angaben über die Größe dieſes Werths und da⸗ 
mit über die Entfernung der Fixſterne von der 
Erde überhaupt häufig recht ungenau. So iſt es 


ieſen Spott pariren und angreifen, indem er 
vor den Verſammelten durch ſchlagende, witzige 
Antworten gleich Hieben abwehrt. Gelingt ihm 
dies nach dem Urtheil der Anweſenden nicht, ſo 


gilt er für beſiegt, und der Sieger hat das Recht, 
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ſich das beſte Stück vom Beſitz des Beſiegten 
anzueignen. Iſt aber der Herausforderer von 
des Anderen Redewaffen geſchlagen, zeigt er ſich 
im Angriff matt und witzlos — jo wird er nebſt 
ſeinen Genoſſen mit Schimpf und Schande da⸗ 
vongejagt. 

„Was das Vergnügen und die Zerſtreuung 
betrifft“, heißt es weiter, „fo boten die Eskimos 
manche Abwechſelung. Die langen Winterabende 
jenes einfachen Naturvolkes werden oft durch 
allerhand Spiele ausgefüllt; dieſe werden zwar 
nach unſerem Geſchmack nicht ausgezeichnet vor⸗ 
geführt, find uns jedoch im Verein mit den Re» 
quifiten und den Eigenthümlichkeiten jener dorti⸗ 
gen Bewohner imwerhin eine intereſſante und 
unterhaltende Zugabe und uns unentbehrlich ge⸗ 
worden. In ihren Mußeſtunden miſchen ſich auch 
die Frauen gänzlich frei unter die Männer zu 
zu einem beſonderen Spiel, welches ganz in ihren 
Eigenthümlichkeiten gipfelt, und ich kann ſagen, 
daß ich manch angenehmen Abend in dieſen engen 
Höhlen der Eingeborenen verbracht habe, mich 
an dem Zauber ihres Geſanges ergötzend, wenn 
fie gemeinſame Lieder anſtimmten, deren harmo⸗ 
niſcher Einklang freilich oft ſehr viel zu wünſchen 
übrig ließ. Der höchſte Genuß bot ſich mir im 
Saufen von Erzählungen jener ſeltſamen und 
entſetzlichen gefahrvollen Reiſeabenteuer, welche 
dieſe alten Jäger mit beſonderem Wohlbehagen 
zum Beften gaben; wie ſie zu Land oder See 
von wilden Raubthieren angegriffen wurden, im 
verzweifelten Ringen oft kaum mit Haaresbreite 
jenen Beſtien entkommen waren—das muß man 
auß ihrem Munde gehört haben. Es waren die 
intereſſanteſten Geſchichten, welche mir in einer 
Geſellſchaft von Eskimo⸗Jägern erzählt wurden, 
die in einem Halbkreis kreuzbeinig auf ihren 
niedrigen Schneebetten ſaßen, die Hände aus 
den Aermeln ihrer Rennthierkleider herausſtreckend 
und kreuzweiſe über ihre Bruſt legend oder ihre 
Worte dann und wann mit lebhaften Geſten be⸗ 
gleitend. . 

S0 ſchwanden die langen Winterabende 
ſchnell dahin und hinterließen in mir die bei 
Weitem ſchönſte Erinnerung, welche uns während 
unſeres ſechsmonatigen Lebens unter dem Schnee 
vergönnt war.“ 


„B. mit unſerer Kenntnig über den hellſten 
Igftern unſeres Himmels, den Sirius, recht 
ſchlecht beſtellt. Nach den Meſſungen von Gyl⸗ 
den 1864 iſt die Parallachſe des Sirius, d. h. 
die Größe des Erddurchmeſſers vom Sirius aus 
geſeben, 0,193 Bogenſekunden, nach Abbe 1868 
0,273, nach Gill u. Elkin 1882 (mit dem Helio⸗ 
meter der Kapſternwarte) 0,380. Wenn man 
die letzte Zahl als die zuverläſfigſte Meſſung an- 
nimmt, jo würde Sirius 8,6 Lichtjahre von der 
Erde entfernt ſein, oder mit anderen Worten: 
die Entfernung iſt ſo groß, daß das Licht über 
8%, Jahre braucht, um vom Sirius auf die 
Erde zu gelangen. Um mit einem anderen Maß⸗ 
ſtabe zu meſſen, iſt die Entfernung 542,000 
Mal ſo groß als die der Erde von der Sonne. 
Die ſcheinbare Leuchtkraft (wie fie auf der Erde ers 
ſcheint) des Sirius ift gleich dem 7,000,000, 000 ſten 
Theil der Sonne. Die wirkliche Leuchtkraft des 
Geſtirns, wenn man deſſen 542,000 Mal größere 
Entfernung von der Erde in Anſchlag bringt, 
ergiebt ſich als ungefähr 43 fache der Sonne. 
Wenn man annimmt, daß der Sirius auf einer 
Ouadratmeile feiner Oberfläche eben fo viel 
Licht ausſendet wie die Sonnt, dann würde ſein 
Durchmeſſer 6%, Mal jo groß als der der Sonne 
fein, wäre er relativ heller, als die Sonne, jo 
würde ſein Durchmeſſer natürlich weniger groß 
ſein dürfen. 


Neueſte Nachrichten. 


Wittenberg, 15. Juli. Im Anſchluß 
an die Meldung über den Eiſenbahnunfall zwi⸗ 
ſchen Pratau und Bergwitz wird amtlich mitgetheilt, 
daß das Gleis Berlin» Halle wieder fahr⸗ 
bar iſt. 

Eſſen a. d. Ruhr, 15. Juli. Das dem 
chineſiſchen Vicekönig Li⸗hung⸗Tſchang auf der 
Krupp'ſchen Villa Hügel errichtete Denkmal, wel 
ches, wie ſchon berichtet, bei dem dortigen Beſuche 
Li⸗hung⸗Tſchang's enthüllt wurde, wird demnächſt 
nach China geſandt. 

Caſtrop (Weſtfalen), 15. Juli. Die 
Dahmenit⸗Sprengſtofffabrik bei Zeche Erin gerieth 
in Brand und wurde eingeäſchert Eine Kata⸗ 
ſtrophe wurde dadurch verhütet, daß die Spreng⸗ 
ſtoffe rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden 
konnten. Perſonen find nicht verletzt. Der Scha⸗ 
den iſt bedeutend, zahlreiche Arbeiter dürften 
brodlos werden. "au 

Wien, 15. Juli. Römiſchen Meldungen 

zufolge habe Visconti Venoſta an den Miniſter⸗ 
präfidenten Rudini telegraphirt, daß er das ihm 
angebotene Portefeuille des Aeußern annnehme, 
weil er es ſich zur Freude und Ehre rechne, an 
der vom Dreibunde gewährleiſteten Friedenspolitik 
mitzuwirken, für welche er durch Annäherung 
Italiens an Oeſterreich und Deutſchland von 
1867 an feine beſten Kräfte eingeſetzt habe. — 
Aus Belgrad wird der Neuen Preſſe gemeldet, 
König Alexander habe den beſtimmten Wunſch 
ausgeſprochen, bis September, wo er als Gaſt 
Ungarns der Eröffnung des Eiſernen Thores bei⸗ 
wohnen wird, alle Differenzen mit Ungarn begli⸗ 
chen zu ſehen. 
8 Graz, 15. Juli. Der Bergdirektor Kauth 
iſt bei Sprengung einer Etage des Erzberges in 
Vordernberg ſchwer verlegt. Er ſtarb bald dar» 
auf Kauth war auch Bürgermeiſter von Vor⸗ 
dernberg. In hieſigen Kreiſen ſcheint der Unfall 
unbegreiflich, da der Verſtorbene ein äußerſt tüch⸗ 
tiger Fachmann war. f 

Pe ſt, 15. Juli. Der Miniſterpräſident Baron 
von Bauffp reift heute Abend zur Fortſetzung der 
Ausgleichsverhandlungen nach Wien ab und be⸗ 
giebt ſich dann zu längerem Kurgebrauch ins 
Ausland. 

Peſt, 15. Juli Die im Laufe der Unter⸗ 
ſuchung wegen Ermordung des Reichstagsabgeord⸗ 
neten Grafen Sztaray gewonnenen Anhaltspunkte 
deuten darauf hin, daß der Mord ein Racheakt 
unzufriedener Bauern war, da die gräfliche Fa⸗ 
milie mehrere Prozeſſe über Beſitz⸗Streitigkeiten 
mit der Bauernſchaft hatte, welche in der letzte⸗ 
ren Unzufriedenheit erregten. Auch ein vor zwei 
Jahren verübtes Attentat gegen den Grafen Szta⸗ 
ray war aus ähnlichen Beweggründen zu erklä⸗ 
ren; der Thäter wurde bisher nicht feſtgeſtellt. 

Paris, 15. Juli. Von weiteren Einzel⸗ 
heiten über das Attentat gegen den Präfidenten 
Faure iſt zu melden: Die Waffe, deren fich 
Frangois bediente, iſt ein ſogenannter Bulldogg⸗ 
Revolder, welcher dieſer Tage in dem Bazar 
„Hotel de Ville“ gekauft worden war. Er war 
noch mit drei blinden Schiſſen geladen. Frangois 
erklärte, er habe nicht den Präfidenten tödten 
wollen, ſondern nur die Aufmerkſamkeit auf ſich 
lenken und ſich feſtnehmen laſſen wollen, um ſeine 
Beſchwerden, welche er bereits mehrfach bei ver⸗ 
ſchiedenen Deputirten und ſogar beim Präſidenten 
ſelbſt vorgebracht hätte, auseinander zu jeßen. 
Im Uebrigen habe er in die Luft und blind ge⸗ 
ſchoſſen. Frangois wurde unter Bedeckung in 
das Unterſuchungsgefängniß abgeführt und wird 
am Abend einem neuen Verhör unterzogen werden. 
Der Unterſuchungsrichter Cosnat iſt mit der 
Unterſuchung betraut. Der Chef der Sicherheits⸗ 
polizei Cochefort batte ſich unverzüglich nach der 
Wohnung Frangois' begeben, um dort eine Haus⸗ 
ſuchung vorzunehmen. — Als das Attentat auf dem 
Paradeplape bekannt wurde, bemächtigte ſich des Pub⸗ 
likums große Erregung. Hunderte von Menſchen 
ſtürzten dem Zellenwagen, in dem Frangois ſaß, 
nach, der Kutſcher wurde von ſeinem Sitz geriſſen, 
Frangois wäre gelyncht worden, wenn die berit⸗ 
tene „Garde republſcaine“ nicht den Wagen um» 
ringt hätte. — Nach Anſicht der Polizei ſoll 


grangols geiſteskrank fein. 


Lodzer Tageblatt. 


Paris, 15. Juli. Frangois hat unterhalb 
des Auges eine durch einen Gtodbieb ihm bei ⸗ 
gebrachte Verletzung. In feiner Zelle deelamirt 
er aus ſeinen Gedichten, welche das Thema 
varifren, er ſei dreizehn Jahre ein braver Soldat 
und ein ausgezeichneter Unteroffizier geweſen und 
laſſe ſich nicht wie einen Vagabunden behandeln. 
Anarchiſtiſche Bekanntſchaften hatte Frangols 
nicht, doch find feine Flugſchriften, betitelt „Hal⸗ 
fiſche und Komödien vom Tage“, unter dem Ein⸗ 
drucke anarchiſtiſcher Lettüre entſtanden. Der 
Polizeiarzt Garnker hatte die Aufgabe, Fraugofs 
nach dem Attentat im Palais Bourbon auf ſel⸗ 
nen Geiſteszuſtand zu unterſuchen. Garnier fand 
denſelben nicht bedenklich genug, um den Mann 
nach Charenton zu ſchicken. Der Eindruck, den 
der Anſchlag im Publikum hervorruft, iſt nur 
gering; man erinnert daran, daß 1889 gegen 
Carnot faſt an derſelben Stelle aus einem gleich⸗ 
falls blind geladenen Revolver geſchoſſen wurde. 
Faure wies feine Hausbeamten an, den nad 
fragenden Vertretern der Preſſe mitzutheilen, daß 
er keinen Augenblick aufgeregt geweſen ſei und 
und den Zwiſchenfall für vollkommen bedeutungs⸗ 
los halte. 

London, 15. Juli. Die Regierung hat 
doch noch Li⸗hung⸗Tſchang eingeladen, der Gaſt 
des engliſchen Staates zu ſein, was derſelbe 
acteptirte. Nach bisherigen Arrangements wird 
der Bicelönig am 3. Auguſt hierher kommen 
und die engliſche Baſtfreundſchaft vier Wochen 
genießen. 

London, 15. Juli. Dem Daily Telegraph 
wird aus Buluwayo gemeldet: General Carring⸗ 
ton iſt erkrankt. Die Afrikander verlaſſen das 
Land in großer Anzahl. 

New⸗ Pork, 15. Juli. Cornelius Van⸗ 
e ift unter paralytiſchen Erſcheinungen er⸗ 

ankt. 


Telegramme. 


Moskau, 16. Juli. In der chemiſchen 
Fabrik von Lepieſchkin find zwei zweifſtöͤckige 
Seitengebäude und einige Niederlagen mit Waaren 
und Maſchinen niedergebrannt. 

Berlin, 16. Julj. Die Erinnerungsfeier 
an die am 14. Juli 1879 erfolgte Erſtürmung 
der Baſtille zu Paris vereinigte eine Anza l der 
ſich in Berlin aufhaltenden Franzoſen zu einer 
kleinen Fefl. Veranſtaltung, die in einem Reſtgu⸗ 
rant in der Gewerbe- Ausſtellung abgehalten wurde. 
Das kleine Feſt, zu dem auch einige Deutſche 
eingeladen waren, verlief äußerſt harmlos. In 
einem Toaſt, den M. Vilain aus Rheims aus⸗ 
brachte, wurde Kaiſer Wilhelm IE gefeiert, weil 
er jüngſt ein deuiſches Kriegsſchiff einem in 
Noth gerathenen franzöfiſchen Dampfer zu Hilfe 
fandte, 

Wien, 16. Juli. Die Verlobung des Her⸗ 
zogs Philipp von Orleans mit der Erzherzogin 
Maria Dorothea, Tochter des öſterreichiſchen Erz⸗ 
herzogs Joſef, wird ofſiciell beſtätigt. 

Buda peſt, 15. Juli. Nach einer Meldung 
des „Peter Lloyd“ haben die Verhandlungen 
der Veterinär⸗Convention mit Serbien zu dem 
Ergebniß geführt, daß die Grenzſperte aufgehoben 
werden wird. 

Paris, 16. Juli. Präfident Faure kam 
geſtern in Rheims an und wurde von der Be⸗ 
völkerung lebhaft begrüßt. In der ganzen Stadt 
herrſchte freudige Bewegung. Nach einem beim 
Unterpräfeefen eingenommenen Frühſtück empfing 
der Präfident die Behörden der Stadt. Der 
Enthüllung der Jeanne d'Are⸗Statue wohnte 
eine gewaltige Volksmenge bei. Der Krlegsmi⸗ 
niſter General Billot führte in ſeiner Rede aus, 
Jeanne d'Art habe im 15. Jahrhundert das 
Nationalgefühl geweckt und verkörpere gegenwär⸗ 
tig das Bild des Vaterlandes. Präſident Faure 
überreichte hierauf dem Bildner der Statue, Paul 
Dubois, das Großkreuz der Ehrenlegion. 

Paris, 16. Juli. Ein Theil der Waffen» 
fabrik in Chätellerault (Vienne) if nieder⸗ 
gebrannt. Zwei Gebäude mit Maſchinen zur 
Herſtellung von Gewe hrläufen find völlig zer⸗ 
Hört. 

Rom, 16. Juli. Der Minifterpräfident: di 
Rudini und der Juſtizminiſter Coſta erhielten 
geſtern und heute telegrophiſche Mittheilungen von 
Visconti Venoſta. Leßterer wird morgen, gleich 
nach feiner Ankunft, vom Könige empfangen wer⸗ 
den. Die „Opinione“ ſagt, man hege keinen 
Zweifel, daß Visconti Venoſta das Portefeuille 
des Aeußeren annehmen werde. 

Ro m, 16. Juli. Cardinal Monaco Lava⸗ 
letta, der Decan des Cardin atscollegiums, iſt in 
Agerola (Provinz Neapel), wohin er ſich aus 
Geſundheitsrückſichten begeben hatte, geſtorben. 
Der Cardinalbiſchof Raffaele Monaco Lapaletta 
wurde in Aquila 28. Februar 1827 geboren. Er 

itt ſeit 13. März 1868 Mitglied des Cardinal; 


collegiums und wurde 1889 zum Biſchof von 
Oſtia und Velletri ernannt. Der Verſtorbene 


galt für einen der am meiſten italien freundlichen 
Prälaten. 

Madrid, 15. Juli. Die Deputirtenkam⸗ 
mer nahm die Vorlage betreffend die Rekrutlt⸗ 
ung der Armee an. 

Madrid, 16. Jul. Der Deputirte Urzalz 
und der Präftdent der Budtzettommiſſton Mochales 
ſchickten fi infolge eines bei der Diseuſſlon über 
die Schuldverzinſung zwiſchen ihnen entſtandenen 
Wortwechſels ihre Zeugen zu. 

Der Dampfer „Dacia“ hat die Enden 
des zerriſſenen canariſchen Kabels wieder auf⸗ 
geſiſcht. 

Prätoria, 15. Juli. Der franzöſiſche 
Konſul gab zur Feier des Nationalfeſtes am 14. 
Inli ein Feſteſſen. Präſident Krüger antwortete 
auf einen Toaſt des Kopſuls und ſprach ſeine 
Befriedigung darüber aus, eine ſo große Zahl 
Franzoſen in Transvaal einwandern zu ſehen. 
Die Franzoſen ſeien den Boeren ſympathiſch, in 
deren Adern daſſelbe Blut fließe, wie in denen 
der Franzoſen, und die unter der gleichen 
Regierungsform leben. Staatsſecretär Dr. Leyds 
nahm an dem Bankett Theil. Die Zeitung 
„Volksſteem“ veröffentlicht einen für Frank- 
reich ſehr ſympathiſchen Artikel. Frankreich werde 
durch die Beſitzergreifung Madagascarz zum Nach⸗ 
bar von Transvaal und folglich eine ſüdafrikaniſche 


Macht. 


eim a, 15. Jull. ‚Präfident Pleroln em⸗ 
pfing ein Telegremm von dem peruaniſchen Con⸗ 
ſul in Para, in welchem dieſer mitthellt, er fei 
im Beſitz von Dquftoe, die Aufſtändiſchen feien 
zerſtreut, überall herrſche Ruhe. 


Angekor mene kremde. 


Grand Hotel, Herren: Deutsch aus Tomaschow. 
— Pretzel zus Berlin. — Parkinzen aue London. 
Blanguart aus Stettin. — Simin aus Odessa. — Cohn 
und Töplits aus Charlottenburg, — Kniraza aus Peters- 
burg. — Werner aus Tomaschow. 

ot „ern Herren: Sarnat, Grafstein und 
e aus Warschau. — Jackowaki aus Szebéroduw- 

ofei ans Lodz. — Sigel zune Odeses rs]; 

Hotel de Pe ghe, Ki Tablich, i, 
Zdsuowski und Schäfer zus Warschau. — 155 
aus Riga. — Berper aus 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt; 

A. Trin itatis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittazs 10 Uhr Beichte, 10% Uhr Haupt. 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl, (Herr Paſtor 
Rondthaler) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 
Paftor-Bicar Buchmann.) 

B. Johannis- Kirche Sonntag: 
Früh 8 Uhr Morgengottesdienſt. (Herr Hilſs⸗ 
prediger Erdmann.) 

Vormittags 9½ Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt⸗ 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor⸗ 
1 Ba n 15 u b.) . 

ach mittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonns Manitius.) ' m ” 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

C. Stadtmiſſionsſa al, 50 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfsprediger Erdmann.) . 111 
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Warſchau, den 16. 


(n Daggon- Ladungen 
Fro Mud 
Ropelen,, 
a Weihen. N 
ein von 78 dis 7 
tftel „ ene 
Ordin ir „ e ae 
ondenm. 
or „ 39 „ 60 
el 5 
Orbindr Di 140 
Hafer 
Fein „ 68 „ 0 
Mitte! 1 67 
Ord ind „ 60 10 65 
Gerſte. 

Fein | 48 „ 
Mitte . 
Die Staatsbank 
verkauft: 

Tratten: ü 


auf London auf 8 Monate zu 94,28 für 10 eſtel 
auf Berlin guf B Monate 11 45/95 für lch 2 
auf Paris auf 2 Monate zu 87,38 für 100 Franks. 
0 g 8 Menge fs fi 10 


IN. 591 

auf London zu 94,55 für 10 eEſtrl. 

auf Berlin zu we 100 Br 

auf Paris m 37,55 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,66 für 100 öfter Guld. 
nimmt an 

auf alle der Bank in Kreditrubelm zu * 

die 


ftenden Zahlungen und Einzahlungen 
. Solbmünze zu folgenden 


Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägun 15 R. — K. 
Halbimperka e 4 ug 1147 5 785 
Imperale frührer Prägung „ 457 
Halbimpexiale — 7 
Dukaten 4 

1 j 

m un r * 

Grundlage det EIER wlan Diem 


1885 erfolgter Pra de 
8 erfolgter Prägung . demſelb 


| "Sahr- Plan 
der Lodzer Fabrifbahn und der mit ber. 
ſelben in unmittelbarer Co ikution 
befindlichen Babe l 
Bülig vom 1. Mat n. St. 1898, 
| Stunden und innten. 
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fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 nor bende bis 8 Abr Morgens an 


Jahnurzt 
EIA SCHWARZ: BERNSTEIN 


Anmerkung. Die 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke iſche Conditotei, empfängt von 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


17 


0 160 


2 Lobzer — 


Bahnstation Saisondauer 
der Strecke vom 1. Mai 
Breslau -Halbstadt 4 4 7 r üb 2 U H bis Anfang October. 


In,Schlesien Anla herrlicher Gebirgslandsehaft, Ge- 
h seine altberühmte, alkalische Quelle, den Ober nen, weitgedehnte Anlagen in herrlicher Gebirgslandseha 
u roimertige Milch-, Molkenanstelt | (sterilis Milch, Kefir, Eselinnenmileh, Schafmilch, Ziegenmilch), das pneu- 
matische Cabinet u. s. w. angezeigt bei Erkrankungen des Halses der Luftröhren und Lungen, bei Magen- und Darmeatarrh, 
bei Leberkrankheiten (Gallensteinen), bei harnsaurer Diathese (Gicht, bei Diabetes. 

Versand des Obörbrunnens Jede weitere Auskunft, auch in Wohnungsangelegenhelten 
dorch die Herren Furbach & Strieboll berei st durch die 

in „Bad Salzhrumn‘“. Fürstlich Plessisehe- Badedireetion in „Bad Salzbrunn“. 


zur PABIANIGH. 


N 

ı Abonnements auf Zeitſchriſten, 

die bei dem Colporteur Waſſerzug aufs 

| gegeben wurden, erſuche ich gütigſt di- 
tett ver Poſt zu wiederholen, damit 

f 1255 Juſtellung der Fortſetzungen erfol- 
gen kann. 

For eine gefäll ge Angabe, auf welch: 

Art und Weile die Inendung ge wünſcht 

wird, wäre ich ſehr dankbar. 


Zoner's 
Bude, Kunſt⸗, Mufitalien- u. Lande 


Tarten- Handlung, 
Pea itauer-Straße Nr. 90. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 7. (19.) Juli a. er., 
um 6 Uhr Morgens: 


„Uebung“. 
II, IV. Zug uad die Steiger der erſten 
4 Züge am Steigerhaufe des II. Zuges. 


eren e He f 


Sonntag, den 19. Juli a. er.: 


Früh⸗ u. Nachmittags 
Concert. 


e VERZEICHNISS 


der Iustrirten Reisebücher: 


1 
Abbazia, Ajaccio, Aix-les-Bains, franz. u, (Elsass), Amsterdam, Arlberg, | 
Arosa, Arth, und Rial, Augsburg Ba in de: Schweiz, Baden-Baden, B | 


Montag, den 8./20. Juli a. cr., 
um 6 Uhr Abends: 


„Hebung“ 
I. Zug am Regulſitenhauſe des I. Zuges. 


der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Ein Buchhalter, 


der deutſch und polniſch zu corre⸗ 
ſpondiren verſteht, wird zum ſo⸗ 
Ffortigen Antritt geſucht. 

Offerten mit Zeugniß⸗Ab- 
ſchriften find in der Redaction 
dieſes Blattes unter L. 110 nie 
derzulegen 


S 
Brennholz 


(Abſchnitte) 
zu verkoufen, Przejazdſtr. Nr. II. 


— 
— 


Zu bermiethen 
Widzewskaſtr. Nr. 85. 


Da 00 II. Etage 3 Zimmer und 
1 Re. — 1 Wohnung 
15 e und Küche 160 Rs. 

— * Wobnung III. Etage 1 Zimmer 
60 Rs. Zu erfragen Przejazdſtr. Nr. 11. 


. — — 
Dr. med. 


A. Krusche 


wohnt gegenwärtig Andreas - Straße Nr. 2, 
Haus Lüngen. Sprechſtunden von 3 bis 
5 Uhr, ausſchließlich in chirurg iſchen 


Battaglia, Bad Rreuth, Badische Schwaruwaldbahn, Berner Oberlaud, Bex, — 
Bonn, Brig, Wallis, II. Heft, Brennerb: Brüningbahn, Budapest, Bürgenstock, 
Canstatt, Chamontxund der Montblane, Wallis-VIIT, Chiemsee, Chur, Chaux-de-fonds, 
Cudowa, Davos, Dios, Paris- Bern, Donauthalbahn, Driburg in We;tfalen, 
Einsiedeln, Eiseners, Ellwangen, Engadin, Erfurt, Esslingen, Fiorens, 
bad, Freiburg in Bienen, Friedrichshafen am Boderaee, Frooburg- „Waldenburg, 
Furka, von der Fulke' bis Brig, Gi sshübl-Puchstein, Glarnerland u Walensee, 
Gmunden, Gördersdort, Heilamstalt für Lungenkranke, Görlits, Gotthardbabn, 
Groyére in der Schweins, Graz, Hall, Heidelberg, Geilbronn, Böllenthalbahn, 
Hobenstanfen, Hohentwiel, Hohenzollern, Hohwald, Interlaken, Jugenheim und 
Auerbach, Kärnten nd Fusterthal, Karlsbad, Krankenheil bei Tölz, Konstanti- 
nopel, Konstanz, Kuranstalt W. J. Holsboer, Huandqnart-Davos-Bahn, Le Prese, 
Leuk und Lötscbenthal, Liebenzell, Luzern, Locarno, Lugano, Ludwigsburg, 
Mailand, Maloja, Verb. ch, Martinaeh und die Dransethäler, Wallis VII, Maul- 
bronn, St. Maurice, Mei ingen, Meren, Mergentheim, Mont Cenis, Monte-Gene- 
rosobabn, Montreux, Murten, Nationaldenkmal, deutsches, Neuenburg i d Schweiz, 
Nyon am Genfersee, Oberengadin, Oberschwaben, Osp’daletti, Paris, Pilatus- 
ers die, Pontarlier, Paris-Bern, Pyrmont, Ragatz, Reinerz, Reutlingen, Rom 
das vofehristliche, Rotschäch-Heiden, Rothenburg ob d. Tauber, Salzbrunn, 
Semmering, Schaf ansen, Schwalben, ‚Schwarzwaldbahn, - Schwäbische Alp, 
Schwein, Seöthalbahn, Sigmaringen, Sitten, Wallis und Chamovix VI. eft, Solo- 
thurn und Basellsı d, Spiez und Kandertbal; Stanuserhorababn, Stut St 
Moritz-Bed, Tarasp. Teinach, Territet, Töstthal, in der Schweiz, Thun und Thuner- 
Bee, Thusie, Toggenburg und Wil, Täbingen, Turtmann und Eifisch, Tuttlingen, 
Ütliberg 5 1 Ulm, Ungarn, nach und durch: I. Von Wien nach Bu- 
7 00 . u Oderberg irach Budapest, III. Von Wien, Oderberg und Buda- 
pest in die hohe Tätra, IV. Durch We. t. Ungarn, v. Von der Donau zum Quar- 
nero, VI. Die ungarischen Ostkarpathen, VII. Durch die ungarische Tiefebene, 
VIII. Das sjebenbürgische Hochland, IX. Dorch düd-Ungarn, X. K. k. Südbahp, 
Urach, Vierwaldstätersee, Villach, Vitznau--Rigibahn, Vevey am Genversee, 
* ech dle, Waldhaus Flims, wildb: d, Wesserling (Ellsass) Zermatt, Wallis 
i Zurie 


a Preis pro Nummer 25 Kop 0 
Baedeker's Führer! Hartleben's Führer! 
Meyer's Führer! 
Alles vorräthig und tur Ansicht bereit! 
L. Zoner, Buchhandlung, Lodz. 


> 
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— 
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— Geüb e — 


Brchkellen. In helarheiter 


finden ſofort dauernde Beſchäftigung. 


Beer & er & Bo, Kieguſtz. Schleſten. 


Pranz Höhne, 


FR 


un nn 


Wu er ub Ofen bau⸗Meiſter, | 
en . rl Ze 1. N kei Dr. L. 2 8 K 1 z 
Unte Tzugs⸗ Bocköfen eigener Construction, Kinderarzt 


und macht darauf aufmerkſam, daß die Oefen ganz nach der Bäckerel eingerichtet 
werden, vom gröbſten Schrotbrot, ſowie zur Feinbäderei, vom einfachen Ofen bis 
zum dreif chen, die Feuerung hinten oder vorn, unter Garantle der Leifiungsfähig- 
keit; dieſe Oefen branchen nur einmal den Tag angthelzt werden und find 18 bie 
24 Stunden hintereinander Fadfähig, 


Gegen 1000 Oefen im In⸗ u. Auslande im Betrieb. 


In letzter Zelt baule ich unt li itung .i N 
2 folder Ofen 5 Ken . unter pitſönlicher Leitung in Kaliſch (Rußland) 


Bäckermeiſter P. Schulz und K. Marschel. 


(Kuhpocken Impfung fleis friſch), 
wohnt letzt 


Nowomieiska⸗Straße Nr. 4, 
der Droguen⸗Handlung Lip inski 


3 Jimmer und Küche 


und 2 Zimmer mit Küche 
mit Waſſerleltung, 

find ſoſort zu ver miethen, im Hauſe 

Donchin, Poludnlowaſtraße Nr. 31 neu. 


| 


kodzer Männergefang-Verein. 


BE Gejnugferien bis 8. Auguſt. 


Ver Vorſtaud. 


Chirurgiſche und gynäkologiſche 
Privatklinik gen Dr. Bomen. 
Warſchan, Aleja Szucha Nr 
Separatzimmer mit ärztlicher Behanblund 
von 2 bis 4 Rubel jährlich. 


Clavier 1. Dinfin- Unterricht 


ertheilt laut Programm des St. Per 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wulczanska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Moſſakowski. 


Telephonz, electriſche Glocken, Blitzableiter 
richtet ein in der Stadt und auf der Proving 
Der Garantie, die electrifhe Anſtalt von 


A. Szumowski, 
Warſchau, Rowo-Senatorsla Nr. 7. 


P 
Die ſeit dem Jahre 1859 beſtehende 
Steinſkulptur⸗ und 
Bu Steinmetzanſtalt | 


mit der erften im Lande befindlichen 
Graniipoliranitalt 


Andrzej Pruszynski 


Woloka-Straße Nr. 14 in Warſchau, 
übernimmt alle in die ſes Fach einſchlagenden 
Arbeiten, als: Denkmäler aus Granit, Sy nit, 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden etc. aus. 


7 


Ein friſcher Transport 
ruſſiſcher, gebaßter, ſchöner 
Wagenpferde iſt angekom⸗ 


men und ſteht zum Verkauf 


im Hotel Polski. 
eee 


Ein Laden nebſt 2 n Faden nebſt 2 Bim- 


mern und Küche, 
an der Dzielna⸗Straße Nr. 14 Kd br 
Ws bodnla⸗ Straße), ſofort zu ver miethen. 
Näh res im Comptoir von 
Otto Gehlig, 
Przejazd⸗ Straße Nr. 11. 


Ein leichter, halbverdeckter 
Wagen (Einſpänner), ſowie ein 


kaufen geſucht. Näheres Brauerei 
Thomas in Radogolach. 

Allen meinen geſchätzten Kunden ſowle 
dem geehrten Publikum mache ich hiermit 
die Wege, daß ich 


mein Heſchäft 


nach meinem eigenen Hauſe, 


verlegt habe. 


J. Keinert, 
Aelteſter Feldſcheer⸗ 


Die Dampf Bappendedel-Zabrit 


Abh. 


Warschau, Dzielna 82. 
beſteht ſeit dem Jahre 1876, 


gegenwärtig erntuert und vergrößert 
empfiehlt: weiße und gruue Pappendeckel aus 
Paplermaſſe. Länge des Bogens 40, Breite 29 
Zoll engl. Stätte und Gewicht bes en 
verſchieden, von ia bis 7, 8 und 10 Pfund 
o Bogen. 
Wird ed zu Galanteriewaaren⸗ 
für Cartonnagen - und re ene für 
Buchbinder, zu „Papier machs“ zu Unte r⸗ 
fügen, Dofen, saufen etc. ete. für Spitzen, 
Fabriken zu Muſterpatronen, für Bandfabriken 
zum 0 e verſchiedener Stoffe, für Keſſel⸗ 
packung, für Waſſer- und Dampfröhren, für 
Wand- und Fußboden-Belag. 
Die kauft Papierabfälle gegen 


eiſerner Geldſchrank (beide gebraucht), zu 


Wulczanskaſtraße Nr. 92, sc 


| 


17 
1 


LFTäglich 30 —40 Gar- 
nee Milch abzugeben. Zu 
rg eee 


Nr. 533 
100 Aegypten, Bulgar., 
Barbados, Ceylon, 
Schangbal, Japan, Rom, Chile, Vene⸗ 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Türkei, 
Luxemburg, Levante, Griechenland, Mau⸗ 
ritſus ꝛc., alle verſchieden, uur 1 Rs. in 
Poſtmark. E. Muhlert, Mochowaja 39, 
St. Petersburg. 


ſeltene Brief- 
marken von Mon⸗ 
tene gro, Argentinſe n, 
Auſtral., Bosnien, 


Bom 8. Juli a. cr. ab wohne ich 


Schnltz' ſche Paſſage Ur. 5, 


Haus Tannhäuſer!? mein Somptair 
befindet ſich wie früher Wulczauska⸗ 
ſtraße u 80, Grundſtück der Herren 
Johann Fial & bK. 


R. Witt, 
1 


POLSKI MIt. 


Es wird ein Lehrer oder eine Leh⸗ 
rerin der poluiſchen Sprache ge⸗ 
ſucht, einige Kenntuniß der deutſchen 
Sprache nothwendig. Zu melden 
Morgens von 7.30—8 Uhr beim 
— des Grand Hotel. 

mosé u ströza w 


400 domu p Lipszyca 


Cegielniana N 35 


Ein Paar geſunde 


22 E Kutſchpferde 


und ein . faſt neue 


lengliſche Geſchirre! 


find ſofort zu verkaufen. Reflectanten 
werden höflichſt erfucht, ihre Adreſſen un⸗ 
ter Chlffte „96“ in der Buchhandlung 
des Herrn Zoner niederzulegen. 


Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 
b e Nenn 


sztuk ge emergen krze- 
sel sg jeszeze do 
sprzedania. Wiado- 


J. T Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beirifänerktaße Nr. ” 1 — 
im Hauſe 88 neben Hrn. Eifenb: 
vis-a-vis ſe iner hnung. 

Operat ion en Baden ſchmerzlos mit Hülfe 
Lachgas ausgeführt. 


nit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf F genehmigt von 
der Warſchauer Medie inal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Uebere all u au haben. 


* 
Im zahnürzlüſchen Cabinet von 


. Ha lan 
unter Mitroiehung eines 
Alfiſtenten H. 1 Böcke 


28 r 3 nach der neueſten Er⸗ 
bei mäßigen Preiſen ange efertigt, ſowie 


U ee Gebiſſ un — 55 ſchad⸗ 
0 ban Bälle „geizistenbeft. less und Extrac⸗ 
tionen hr pet MR ars 


ludniowa⸗Str. Nr. 5 Hals Srebnik, 
von 1. on 1. Salla Ecke Petek. u. Poludniowa Nr. 14. 
I. Siegelberg, 
Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 nen), 
überr immi unter Garantie 
Pelze ann Aufbewahren 
der Sommerzeit. Die übernimmt 


in der Hutfabrit 
Strohhüte zum wachen und Umnähen. 


Waldſchlößchen. 
Während der ganzen Saiſon: 


Lag 


lich Concert 


der neuengagir ten Sledlecer Militär- Kapılle unter Leitung des ee 
Herrn Zuchtmann. 

Anfang 4 Uhr Nachmittags. 

Aa Sonn- und Felertagen ug 


F RU H- CON C ER I. 


Anſang 6 Uhr. 


2 Jichtige Agenten u 


werden geſucht zum Verkauf einer elgenartia patentirten Stickmaſchine, 
die das Zeichnen nicht erfordert und auch als Näh⸗ und 4 e für, jeden 
bäuslichen Gebrauch Heeignetz ist. N Näheres in der Exped. viel. Bl 


gen data. 


S uller Größen 


— 


für. induſtrielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 


tungsanlagen, in Le eres liegender Anordnung, Dampf⸗ 
maſchinen, Eineylinder⸗Condenſationsmaſchinen und 
namentlich 

Receiver Compound- Maschinen 1 
mit ſtufenweiſer Expanſion in 2 und 3 Cylindern. 

Hüchſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch und gleichmäßiger 
geräufchlojer Gang werden garantirt. 
Proſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 


Rahl & Schülde, 
Lodz, Wulczanskaftraße 127. 


I awiadomienie. 


Niniejsgem mam honor zawiadomié Sz. Publicznosé mia sta Eodzi i okolie, ze 
magazyn obuwia pod firma 


„Wiegandt“ 


‚praeniesiony. zostat na ulicg Zielong Nr. 1, obok cukierni ‚Janowskiego. | 
2 szacunkiem 


Wiegandt, 


eee. 
— BE Gelhäfts-Verlegung. TUmg 1 


Allen meinen geſchätzten Freunden und Gönnern bringe ich hiermit 5 
I zur Kenntaiß, daß ich meln 


z Restaurant = x 


— der, Zawodzka⸗ Straße Nr. 6 nach dem Kaufe des Herrn B. Döring, 
e Zawadzka- Strasse Nr. 10 — % 


e 


— 3 ͤ— äl—ñ—— nen, 


zu haben bei I.. Kan Graphiſche Gtabiffementg; Spiefnne Str. Nr. 13 


und Petrikauer⸗Straße Nr. 108. 


Reſtaurant 
zum „Lindengarten“, 
Täglich 


N 


4 gr 7 Michel. 
— 


Stundenweiſe 


Eiihng Elettriſcher Ciocken und zei „ 


phone 


Zur Na Saiſon. 8 


Die Buchhandlung von L. Soner, 5 


— Fetritauer- Straße Nr. 90, er * 

empfi eblt in großer Aus wahl: 2 
Reiſebücher, 5 
„Städteführer, 1 
Wanderbilder, 1 
Coursbücher, = 


Eiſenbahnkarten. 
1 der Städteführer: 2 


Aachen, deutſch, Achenſee, Albanien, Ammerſee, Annaberg, Ans bach, Antwerpen, Ar 
dennen Aue Augsburg, Aus ſee. Auswandererfübrer Ba- 
den-⸗Baben, en armen, Bautzen, Belg : Stebüder, ern 
den, Bergſtraße, Nag Berlin Bernburg, Beuron, B ankenburg, Th., Braun 


Dangaſt, Dormſtadt, Davos, Deſſau, Dresden. Ebers lach, Eberswalde, Eger, Eifel, 
Elberfeld, Emden, Erfurt, Erlangen, Erzgebirge. Fichelgebirge⸗ 2 Frank 
furt a. M., deutſch, Fränk. Schweiz, Franzensbad, Freiburg, Freiberg ä. Schl, Fried⸗ 
richsroda, Friedrichshafen, Fulda. Gaſtein, Gelnhanſen, Genf, Oer, Oben, Olad⸗ 
bach (M.), Gleiwitz, Glogau, Görbersdorf, Grünberg Schl. Guben. Haag, 
Halberſtadt, Halle a. S., Hamburg, Hameln, Damm, Hauau, Hanno 

delberg, deut ſch, Scheibe Schloß, deut ſch, Helgoland, Hüldesheim, Homburg v. H. 
Inns bruck, Jing. Karlsbad, Karlsruhe, Kaſſel, Hi I; Kiſſingen 


— ch, Kiſſingen franz., Kiffingen engl., Koblenz deutſch, e Kolberg, Köln, 
ch, Köln, engliſch, Konſtantinopel, Krefeld. Lahntal Lahr 15 „weiß, Lich⸗ 
Kae Linz a. D., London, Lüneburg, Lüttich, Luz rn. Maaſtricht, Madrid, 


burg, Mailand, Mainthal, Bannpeift, Marienbad, Meerane, En En Mo elthal, 


Mühlhauſen, Th., Mülhanfen i E, Mürzzuschlag. Nauheim, deutſch, Naußeim, franz 


ir: 
91 0 


ö ver 0 
In A eipen, 
Nr. 6 


berg, Bregenz, Bremen, Brenrerbahn, Bromberg, Budapeſt, deutſch, Chicago, Chur. 0 


‘| 
er, Harz He 8 


Correſpondent die Führung von Büchern, 
ne al ur oe 
u „de un 
er Sprache. Offerten 240 


in der Exped. dieſ. Bl. beraten 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein ſcin näblitter Ful 
iR, an zien a — 1 95 
zu verwistben. Pet 
Wohnung 16. 


5 


betend aus 3 . Küche, 
und außerdem ein De zu permit 
en vom 1. Jull pater. 
nat Straße Nr. 44. 1 erkundigen 
en Nr. 109, beim ‚Wirth 


Ein aden 
n ebſt anfiogendem: Zimmer, ſowie einige 
Ke e find per 1. Full a. er. 
Möhre Ktulta⸗ Straß 


u a RE 
25 augen 
4 es ban S ane enſte 
Mbbeers 


2 Jung Hürde mr Eile And 172 


ſofort zu Fermlethen. 
8 Haus Apotheker 


verligt habe und bitte, mit das kieher geschenkte Wohlwollen guch welter N A e He Aue Abe Bi 8 1 Öfen 922 „Eine Wohnung, 
zu bewahren. X Oldenburg, Osnabrück. Paris, Pyrmon er . Reich befistenb aus 5 Zimmern 5 
» Gleizritig) zeige ich ergebenſt an, daß meine Küche unter der Lei⸗ % 3 Rieferigebirge, RosihachjRügen. Ehdi. 5 St. Ge ſofort zu vermiethen; ein 
tung eines tüchtigen Hochs fleht und daß den Herren Strohwillwern Schevening v, Schlangenbad, Schneeberg, Si 6e, Ergee, leg, Se gelheilt abgegeben werden. it 215 
die Speiſen ins Haus geſchickt werden. deulſch, Sonneberg, Spandau, Speyer, Stockholm, Straßburg i. E, St nt Stroß. Nr. 53, * 
pe bahnführer. e Taunus, Ar Na Teplitz, Telſchen. Bodenda 2 Etr Wohnurg Nr. 3 
60 X 5 r 8 
Jeden Seunlag und Donnerſtag: — „Flaki. id , Mm, Malfehen, ee dr eden due, diebe Wi. 9 1,7 Sof 
n u — 8 bad, Wildunger, Withelmshafen, Wittenberg, PR: &hofen, Worms, Würzburg, Zermatt. u ofort zu be 7 
2 Fröhmel. % RENTEN TI: t | ne Mh Mühe, 
m Woſſerleltung und "Enke. Näheres 
KREIS OR EEHEN HANM — Drasigobe Fir be Nr. 14, vis: vis. dem 


Ein Paar Kappätuten, | 


Gjährig, 2°, hoch, gut eingefahren, ſtehen zum 32 
kauf. Z. Anstadt, Srednia⸗Straße 70. 


'h Waggon ff. Than ug 


iſt im Ganzen oder tbeilwelſe zu billigen Prelſen zu verkaufen. Auskunft extheilt 


Roman Wahlmann, Przejazdſtraße 33. 


Das Atelier für Reparaturen von 


von Zdistaw Wolski in 
Nr. 73, 


achen und Antiquitäten. 
arſchau, 0 


Krakowskie Przedmieseie Nr. 73 


übernimn t zur Reparatur: Gegeußände aus Porzellan, Majolika, Marmor, 


Werlmutter, Elfenbein, chineſiſchem Lack; fernen Kronleuchter aus Cryſtall, 
venetlaniſche Epiegel u. ſ. w. Incruſtirte Soden, Fächer, Puppen und Möbel⸗An⸗ 
tiguitäten werden unter ſtrengſtem Beibehalt des Styls ausgebeſſert. 


— 


Pexaxrops m Hazarem Jeonomm 30nepx. 


HERM, E EMIL BECKER), 

Cuch- und Herren-Garderoben⸗Geſchäſt, 
Breslau, Schweidnigerfirage 43, 1. Etage, Breslau, 
empfiehlt ſich dem durchteſſenden Herren⸗Publikum 


zur Anfertigung eleganter Herrengarderpbe in kürzeſter 
Zeit bei coul nter Bedienung und civilen Preiſen. 75 
TE Pi e 


KUBANSTALT HEDWIGSBAD 


Bahnstation. 
Geöffnet vom 15. Mai bis Ende ge 
Ilsengqnellen und/j|Miserlager. Klimatiseher, 
Yanaage. Dampf-, 
Wasserhellanstalt — — Kneipp. Priesultz). 


Molkerei (Mileb, Molken, Kefir). Fremde Brunnen. Terrainkuren. 
‘Näheres dureh d ie Bndevorwaltung, 


'"Kossoseno Lleusypon. 


Trebnitz in Schlesien, "wos; Teregrapnie. 


2 enen Wee 


Sonnenbad. Eigene 


Cue enplatz. 


Im Hauſt. Poludniowaſtraße Nr. 28 
ſind ee 


Wohnongen, 
bach aus d— an und Küche 
mit allen Bequemlichkeiten zu vermlethen, 
ep" Parterre-Räumlichkeiten und font. 


Ne eee ee eee 
Juri einzelne Lumnezia 
im 8. er ebenſo 2 Geſchäfts⸗ 
Wg vom 1/18. Ah pieie- 

ia zu vermiethen, Pölnsena-Straße 


Mr. 297, bel 
J. Monitz. 
Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laden I. Amel 
en ind Kulche (attipuks zum -Schanl⸗ 
kal) iſt per 1. Jull zu vermlethen 
Mil ſch⸗ Straße Nr. 2 a, vis- Avis Wevers 
Fabrit. Ju erſragen Wohnung Nr. 6. 


Schnellpressendruck von Leopold Zonor. 


Er den 6 


68) Juli 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es 


Roman von Maria Thereſia May. 


Es war eine zum Aeußerſten entſchloſſene Frau, in deren ganzer 
Haltung fich beleidigte Würde und Stolz und deren Geſichtszüge den 
Ausdruck des tiefſten, tödtlichſten Gekränktſeins widerſpiegelten. Gertrud 
ging auf ſie zu und hielt ihr den Brief hin. 

a ein Verſehen iſt dieſer Brief mir heute übergeben 
worden,“ ſagte ſie. „Ich habe ihn geleſen, da ich glaubte, er ſei an 
mich gerichtet.“ 

Die Stimme war fremd, ſie klang heiſer wie in unterdrüdtem 
Schmerz. die Lippen waren todtenblaß. 

Wollen Sie die Güte haben, dieſen Brief zu eſen,“ fuhr fie 
fort, „und mir ſagen, was er bedeutet?“ 
N Für einen Moment verlor Gräfin Landskron ganz ihre ſonſtige 
kühle Ueberlegung. Sie ſchlug die Augen nieder und ihre Hände 
zitterten. Hochaufgerichtet ſtand Ge irud vor ihr wie ein ſtrenger 
Richter mit einem drohenden Ausdruck in den Augen, und fie fühlte 
ſich ihr gegenüber wie ein Verbrecher. 
Langſam ergriff ſie den Brief und las ihn; während des Leſens 
kehrte ihre ganze Kaltblütigkeit zurück. Die Rollen waren vertauſcht. 
Während bis jetzt bei den kleinen Plänkeleien zwiſchen den Beiden 
Gertrud ihre Ruhe bewahrt und dadurch den Vortheil auf ihrer Seite 
gehabt hatte, war die Sache jetzt umgekehrt; die Gräfin Landskron 
hatte ihre Schwiegertochter da getroffen, wo dieſelbe verwundbar war, 


und ſie ſchien den Sieg über ſie e Ruhig, mit faſt ſar⸗ 


kaſtiſchem Tone in der Stimme fragte ſie: 
a „Nun, was wünſchen Sie zu wiſſen ?“ 

„Vor Allem, ob der Brief eine Antwort iſt auf ei eine von Ihnen 
gericht Frage.“ 

„Ja, war die ruhige Entgegnung. 

„Sie haben verſucht, einen Formfehler in unſerer Trauung zu 
entdecken, um mich von Ihrem Sohne zu trennen?“ 

„Ja, das habe ich gethan.“ 

„Sie haſſen mich wirklich jo ſehr, daß Sie den Muth hatten; 
mir meinen Ruf, meinen ehrlichen Namen rauben zu wollen?“ rief 
Gertrud entſetzl. 

„Ich habe nur Intereſſe für meinen Sohn, 
mir gleichgültig.“ 

„Und Sie wünſchen ſo ſehr, unſere Ehe zu ſöſen?“ fragte 
Gertrud weiter. 

„Ich wünſche es von ganzen Herzem. Ich würde mein 
halbes Vermögen darum geben, wenn es möglich wäre,“ erwiderte 
Herberts Mutter. „Es iſt ja unnütz, jetzt 110 etwas beſchönigen 
zu wollen; ich hatte dem Anwalt aufgetragen, nichts unver⸗ 
ſucht zu laſſen, es iſt mir nicht gelungen. Sie haben die Antwort geleſen.“ 

Gertrud hatte bisher ihren Platz nicht verändert; jetzt trat ſie 
einen Schritt näher und fragte mit einem Tone, den die Gräfin 

Landskron niemals vergeſſen ſollte, während ſich ihre Augen noch 
feſter auf ſie richteten: „Eins muß ich noch hören: Weiß mein Mann, 
940 Sie gethan haben, daß und was Sie an Ihren Anwalt geſchrieben 
aben?“ 5 
„Ich habe ihm mitgetheilt, daß ich es thun würde.“ 
„Und er hat nichts gethan, es zu verhindern? Er hat zugegeben, 


alles Anderes iſt 


daß Sie allen Ihren Kränkungen dieſe größte hinzufügten, daß Sie 


Alles thaten, was Sie nur irgend thun konnten, um mich mit Schmach 
zu überhäufen, mir einen Schimpf anzuthun, der ewig auf mir haften 
bleiben würde? 

Gräfin Landskron ſah ihre Schwiegertochter an, ſie zögerte mit 
der Antwort, dann aber ſagte fie langſam: „Er hat kein Wort da⸗ 
gegen geſagt. 5 


endete. 


[19. Fortſetzung.] 

Ein unartikulirter Laut rang ſich aus Gertruds Bruſt, ihr Herz 
krampfte ſich zuſammen, das Weib kam bei ihr zum Durchbruch, das 
den Schlag empfand, den ihr der Mann verſetzen wollte, der ihr eigen 
war, wenn fie ihn auch nicht fo liebte, wie er fie. Ihre Augen glühten 
in unheimlichem Feuer, fie wollte e „Sie lügen“, und einen 
Augenblick ſchien es, als ob ſie ſich auf ihre Schwieger mutter ſtürzen 
wollte, ſo daß dieſe erſchrocken den Stuhl zurückſchob, auf dem ſie 
geſeſſen hatte. Doch Gertrud beſann ſich, und „Großer Gott!“ rief 
fie aus, „ſolche Menſchen gehören dem Adel an und wollen über 
Anderen ſtehen!“ Denn fuhr fie fort, indem fie ſich zur Ruhe zwang: 

„Wenn nun die Antwort auf Ihren Brief „Ja“ gelautet hätte, was 
würden Sie dann gethan haben?“ 

Die Gräfin Landskron, die den Ausbruch Gertruds⸗ als eine ihr 
zugefügte Beleidigung betrachtete, erwiderte kalt und ſchonungslos: 
„Ich hätte auf alle Fälle darauf beſtanden, daß mein Sohn die Ehe 
gelöſt hätte.“ 

Die beiden Frauen ſtanden ſich ein paar Minuten ſchweigend 
gegenüber, dann ſagte Gertrud, wie aus einem ſchweren Traume er⸗ 
wachend: „Ich will die Ehe ſelbſt löſen. Ihr Sohn hat mich be⸗ 
trogen; hätte ich gewußt, wer er wäre, ſo würde ich ihn nie ge⸗ 
heirathet haben. Sie brauchen nicht die Hülfe von Juriſten gegen 
mich in Anſpruch zu nehmen, ich gehe freiwillig und werde ein Ver⸗ 
hältniß löſen, das mir ſelbſt verhaßt iſt.“ 

„Sie können mir keinen größeren Gefallen thun, als wenn Sie 
dies fertig brächten; aber das iſt — das können Sie gar nicht.“ 

„Ich werde Mittel und Wege dazu finden,“ entgegnete Gertrud 
äußerlich fubig. 

Das Gewiffe der Gräfin Landskron fing an ſich zu regen. Sollte 
ſie doch zu weit gegangen ſein? Man konnte nie wiſſen, wozu fi 
ihre Schwiegertochter in ihrer Erregtheit hinreißen ließ. Und wie 
würde Seren ihr zürnen! 

„Sie haben mich von Anfang an gehaßt,“ fuhr Gertrud fort, 
„Sie haben mich gekränkt und beleidigt, wo ſich Ihnen eine Ge⸗ 
legenheit bot, und jetzt Kal Sie allem die Krone auf dadurch, daß 
Sie mir das nehmen wollen, was dem ärmſten Menſchen werth iſt 
— meinen guten Ruf. Nun gut, mögen Sie fi freuen, erreicht zu 


haben, was Sie erſtrebten, wenn auch auf andere Weiſe, als Sie 


beabſichtigten; ich werde wiſſen, was ich zu thun habe, um mich von 
Feſſeln zu befreien, die mir eine Laſt find, die ich haſſe.“ 

Sie ſchien die Blicke ihrer Schwiegermutter einen Augenblick 
durch ihre eigenen zu fasciniren, dann wandte ſie ſich langſam um 
und verließ das Zimmer. 

Gräfin Landskron verſuchte zu lachen. „Wie die Heldin eines 
Trauerſpiels!“ ſagke fie halblaut. „Man könnte denken, ſie ſei 

Schauſpielerin geweſen. Sie that ja, als hätte ich ein Verbrechen be⸗ 
gangen mit dem Verſuch, meinen Sohn von ihr zu trennen.“ 

In ihrem Herzen wußte fie, daß es ein Unrecht war, was fie 
hatte begehen wollen, denn Gertrud war vor Gott Herberts Frau, 
mochte auch der Scharffinn eines Advocaten irgend einen Haken fin⸗ 
den, der die Ehe rach den Geſetzen anfechtbar machte. Es war 
und blieb ein Unrecht, das geſtand ſie ſich ein, und ſie fürchtete ſich 
vor ihrem Sohne. Hatte fie zu viel gejagt ? Gräfin Landskron wußte 
genau, daß ſie ihrer Schwiegertochter eine Unwahrheit geſagt 
hatte, als ſie ihr zu verſtehen gab, Herbert wiſſe um die 

ache. 

6 klingelte und fragte nach Graf Landskron. Er war mit 
Graf Körting ausgeritten und ſie würden vielleicht bald zurückkehren. 
Gräfin Landskron ſetzte ihre Waffe en Lectüre fort, vs zu ruhi⸗ 


gem Leſen konnte fie nicht kommen. Sie ftand wiederholt auf und 
trat and Fenſter, ſah hinaus in die Landſchaft oder ging an ihren 


kom men, nicht enmpfangen 2 Es ift doch felbftverftändlich, daß fie ich 
der Herrin deſſelben vorſtellen und dieſe das Gaſtrecht wahrt, wie es 


Schreibtiſch und nahm dieſen oder jenen Gegenſtand in die Hand, um ihr zukommt. Ach, ich ſehe, Du warſt im Ausgehen begriffen: nun, 


ihn zu betrachten und dann wieder hinzulegen. Wenn Gertrud die 
Sache ſo — ſo tragiſch auffaßte, ſo konnte ſie ihr nicht helfen, 
wenn fie — hm — exaltirt genug ſein und zum Aeußerſten ſchrei⸗ 
ten, ſich vielleicht das Leben nehmen ſollte — dieſer Gedanken 
beunruhigte ſie doch. Ganz objectiv mußte ſie ſich ja ſagen, daß dies 
— äußerlich betrachtet — die einfachſte und zugleich ſicherſte Löſung 
des von ihr heraufbeſchworenen Conflicts wäre. Aber um welchen 
entſetzlichen Preis? Herbert wurde ja dann frei. Aber auch hier wieder 
mußte ſie ſagen: er würde ſeiner Mutter die Schuld an dem Tode 


ſeiner Frau zuſchreiben, und fo würde er zwar ſeine Freiheit gewin⸗ 
nen, aber fie — feine Mutter — würde dadurch ſicher ſeine Liebe 


verlieren. Und dieſe zu beſitzen, ganz allein zu beſitzen, war 
doch ſchließlich das Endziel all ihrer Wünſche und Beſtrebungen. 

So wuchs ihre Unruhe mit jeder Secunde, und ſchon war. fie 
bereit, ſich Gewißheit darüber verſchaffen zu wollen, was Gertrud zu 
thun beabſichtigte, als es klopfte und auf ihr „Herein“ der Diener 
öffnete und Beſuch anmeldete. | 


Als Gertrud in ihr Zimmer zurückkehrte, ſank ſie auf einen 


Stuhl, ſtumm und ſtarr ſaß ſie eine Weile da. Sie blickte die Wän⸗ 
de an, ſie ſtarrte auf die Dielen vor ſich nieder: der Schmerz, der 

in ihr tobte über den Verrath ihres Mannes, des Mannes, der an⸗ 
gab ſie zu lieben, war zu gewaltig, zu groß, er kannte keine laute 
Aeußerung. Da ſtand ſie auf, mechaniſch ging ſie in ihr Ankleidezim⸗ 
mer und wieder zurück, es war, als wenn ihr Wille gelähmt 
18 und ſie automatenhaft etwas that, das ihr nicht bewußt 
wurde. fi 

Endlich kehrten ihre Gedanken in geregelte Bahnen zurück, und 
ihr Erſtes war: Fort, fort von hier, von dem Orte, wo ſie eine 
Kränkung erfahren hatte, die alle Pulſe in ihr fieberhaft beben machte. 
Haftig trat fie an ihren Schreibtiſch, riß einen Bogen. Papier her⸗ 

aus, ſetzte ſich hin und ſchrieb in fliegender Eile ihrem Manne ſo 
ausführlich, als es ihre Erregung zuließ, was ihr heute 
begegnet war und weshalb ſie Schloß Landskron verlaſſen 
würde. i 5 a 

Nachdem ſie den Brief geſchloſſen hatte, ging ſie in ihr Anklei⸗ 
zimmer, um ſich das Allernöthigſte zuſammenzupacken, was ſie vor 
der Hand brauchen würde, und dann fort! Wohin, das erwog ſie 
vorläufig nicht; das würde ſich ſchon ſpäter finden. 

Als fie durch das Vorzimmer ſchritt und die Thür zum Corri⸗ 
dor öffnete, ſtand zu ih rer Ueberraſchung und ihrem Schreck 
der Diener vor ihr, der ſie wie erleichtert und zugleich verwundert 

-anfab. Er ſtand ſchon eine Weile im Corridor und hatte wiederholt 
und ſchließlich ſtark geklopft, ohne eine Antwort zu erhalten. Rathlos 
hatte er dageſtanden und auf die Schritte der jungen Gräfin gelauſcht, 

die gedämpft durch die Thür klangen. Er konnte ſich nicht erklären, 
wes halb ſie ſein Klopfen nicht beantwortete, und ohne ihre Auffor⸗ 
derung durfte er nicht eintreten. Jetzt, als fie vor ihm ſtand, in Hut 
und Mantel, ein kleines Packet in ihrer Rechten, kam ihm das ſon⸗ 
derbar vor. a 

„Verzeihung, Frau Gräfin, ich habe von der Frau Gräfin⸗Mut⸗ 
ter den Auftrag, die Frau Gräfin und den Herrn Grafen, falls er 
ſchon zurück ſein ſollte, in ihren Salon zu bitten, es iſt Beſuch da. 

Ich babe den Herrn Grafen in ſeinen Zimmern nicht gefunden und 
dachte, daß er vielleicht ſchon hier wäre.“ 5 

Gertrud ſah den Diener an. Sprach er die Wahrheit, daß ihre 
Schwiegermutter fie zu ſich rufen ließ, jetzt, jo kurz nach dem Auf⸗ 
tritt zwiſchen ihnen, jo ganz als ob nichts vorgefallen wäre ? Ihr 
war das unfaßbar, waren ihr doch die Gründe nicht bekannt, welche 
die Frau Gräfin Landskron veranlaßten, ihre Schwiegertochter zu 
zich bitten zu laſſen. Der Diener hatte allerdings die 
Wahrheit geſprochen. Die Gräfin Landskron hatte, nachdem ſie 
den Beſuch empfangen, ſofort den Diener zu Gertrud geſandt, um 
zu erfahren, ob ſie noch im Schloſſe ſei; war ſie noch 
dort, ſo war anzunehmen, daß ſie den äußerſten Schritt nicht thun 
würde, und was 5 ſonſt that, war ihr vollkommen gleichgültig, 
das konnte nicht ſo ſehr ins Gewicht fallen. 

Gertrud wollte die Gegenwart des Dieners los werden, um an 
der weiteren Ausführung ihres Planes nicht gehindert zu ſein! ſie 
ſagte daher kurz: „Ich kann jetzt nicht den Wünſchen der Frau 
Gräfin entſprechen, und der Herr Graf iſt nicht hier, er wird noch 
nicht zurückgekehrt ſein.“ 

„O doch,“ ſagte in dieſem Augenblick die Stimme Herberts, der 
unbemerkt die Treppe heraufgekommen war, „ich ſah den Wagen kom⸗ 
men und vermuthete, daß es Beſuch ſein würde, weshalb ich ſo⸗ 
fort umkehrte. — Es iſt doch Beſuch, nicht wahr, Franz?“ 

Der Diener verneigte ſich zuſtimmend. 

„Und warum wollteſt Du die Gäſte, die auf Schloß Landskron 


Pexaxrops u Hazaren Heonomsas Z0nepr. 


Mos»oseuo Hensypow. 


da wirft Du jetzt Dein Vorhaben aufgeben müſſen. Franz, klingeln 
Sie der Kammerzofe, damit fie der Gräfin beim Umkleiden hilft.“ 

Gertrud war bei Herberts Erſcheinen entſetzt einen Schritt zurück⸗ 
gewichen, Leichenbläſſe bedeckte ihr Geſicht, das Herbert unter dem 
dichten Schleier, den ſie ſich entgegen ihr ſonſtigen Gewohnheit vor⸗ 
gebunden hatte, nicht bemerken konnte. Sollte ſie ihr Vorhaben ver⸗ 
eitelt ſehen? Gewiß nicht! Konnte fie nicht ungeſehen gehen, fo ges 
ſchah es denn offen und frei; Niemand ſollte ſie daran hindern. 
Und doch vermochte ſie keinen Schritt vorwärts zu thun; es war ihr, 
als ob ihr Wille gelähmt wäre, beeinflußt durch Herbert, der in ge⸗ 


nau derſelben beſtimmenden Weiſe vor ihr ſtand wie damals in Ta. 


ormina, keinen Widerſpruch duldend . 

Inzwiſchen war auch die Kammerzofe erſchienen: langſam wandte 
ſich Gertrud um und ging in ihr Ankleidezimmer zurück, wäh⸗ 
rend Herbert dem Diener winkte, ihm zu folgen, um ihm beim Um⸗ 
kleiden zu helfen. TR ö 

Nach kurzer Zeit ſtand Herbert wieder im Vorzimmer ſeiner 
Frau, mit Verwunderung die verſchiedenen Gegenſtände betrachtend, 
die, wie in der Eile aus der Hand gelegt, hier und dort umherlagen, 
was ſonſt niemals der Fall war. Langſam betrat er Gertruds Bou⸗ 
doir und blickte ſich auch hier um. Die Ordnung auf dem Schreib⸗ 
tiſch, ſonſt ſtets muſterhaft, war geſtört, es ſah auch hier 
aus, als wenn die Beſitzerin deſſelben in großer Eile geweſen 
wäre. b 
Herbert ſchüttelte den Kopf. Was ha tte fi während ſeiner kur⸗ 
zen Abweſenheit hier ereignet? Was war mit Gertrud geſchehen, deren 
ſonderbares Weſen ihm ſofort aufgefallen war? Die Eigenart ihres 
Weſens hatte ihn, als er ſeine Frau mit dem Diener vor ihren Zim⸗ 
mern ſtehen ſah und ihre Antwort auf die Beſtellung des Dieners 
hörte, veranlaßt, eigentlich unbeabſichtigt einen Ton anzuſchlagen und 
eine Haltung anzunehmen, die eine jo ſtarke, von ihm unbemerkte 
Wirkung ausübte, die durchaus gar nicht in ſeiner Abſicht liegen konnte. 
Wohin wollte ſie eigentlich gehen, als oer Diener die Beſtellung ſeiner 
Mutter ausrichtete. Erſt jetzt fiel ihm ihre Kleidung von vorhin 
auf: das ſah ja grade aus, als ob fie beabſichtigt hät te, eine Reife 
oder doch einen weiteren Weg zu machen! — und ohne ihm etwas 
davon vorher geſagt zu haben? 5 N 

i Sortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ein Rad zu viel. Neulich wurde ein Bieyeliſt wegen 
extravaganten Benehmens auf das Beobachtungszimmer gebracht. 
Bei der Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß der. Mann 
außer ſeinem Bicycle auch ſonſt noch ein „Rad zu viel“ hatte. 

— Sicher wirkende Medizin. Arzt: Ihrem Manne, 
gnädige Frau fehlt nichts als Ruhe. Ich werde übrigens etwas ver⸗ 
ſchreiben i 
Frau: Wann muß er es einnehmen? e 
Arzt: Ja, nicht für ihn, ſondern für Sie, gnädige Frau. 

— Mit gleicher Münze. Fremder: Aber, Kutſcher, Ihr 
Gaul kriecht ja wie eine Schnecke! Fahren Sie doch ein wenig zu! 
— Droſchken⸗Kutſcher: Det derf ick nich, ick bin Mitglied des Phier⸗ 
ſchutzvereins un derf keen Ferd ſtrappzieren! — Fremder (nach der 
Ankunft) : Eine einfache Tour macht 60 Pfennige! Kutſcher: Na, 
krieg ick denn keen Trinkgeld? Fremder: Das darf ich nicht! Ich 
bin Mitglied des Mäßigkeits⸗Vereins! f 

— Ueber drollſge Entſchuldigungszettel plaudert der 
Lehrer Konrad Agahd-Rirdorf in der „Pädagog. Zeitg.“ Einiges aus 
der Schule. Hier ein paar Proben: „Sie müſſen nämlich wiſſen, 
daß ich auf Schule halte, und wenn er fehlt, iſt er „ein vor allemal 
krank“ was ich hiermit beicheinige.” — „Da mein Sohn in der 
Woche iſt paarmal zu ſpäte gekommen und hat Strafe bekommen 
wegen die Mutter, die verſchläft ſo leicht. Hauen Sie ihm nicht 
wieder. Herzlichen Gruß!“ — Eine Frau ſchloß einen Zettel mit 
den Worten: „Ihre geliebte Frau Schimmelhuber.“ — „Fritz iſt bei 
einem Hochmöpathen geweſen“, und „Auguſt hat ſich zwei Zehn 
ziehen laſſen auf der Glinicke“ — Meyers Adolf war „bei die 
Muſikaufführung ins Konſervatorium und es war zu ſpät.“ Bei⸗ 
läufig geſagt: „Lohengrün“ hat er geſpielt, aber leſen kann 
er nicht! — Ottos Mutter ſchwärmt für Naturheilmethode; 
ſie ſchreibt: „Er klagte ſchohn etliche Tage über die Beine 
und den Leib, und konnte gar nicht laufen. So ließ ich ihm 
einen Tag zu hauße ſchwitzen. Gleich iſt es gut, was ich hiermit 
entſchuldige.“ N 


u 
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